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Ueber die volkswirthſchaftliche Benutzung des Waſſers 
der Flüſſe und Bäche. 
Die Statiftit iſt eine ſchöne Wiſſenſchaft, weil fie uns aus den poſi⸗ 
tloen Zahlen den Culturzuſtand der Völker beurtheilen läßt und — 
ihren Wohlſtand verbeſſern lehrt. 6 
h Auch die ſchleſiſchen Landwirthe koͤnnen daraus lernen, daß ihr 
U Viehſtand (nach Dr. Meigen) ſeit dem Jahre 1840 ſich wohl 
(nach Großobieh berechnet) um 476,426 Stück vermehrt, jedoch, in 
Anbetracht der Vermehrung der Bevölkerung bis zum Jahre 1867, 
um 3 Stück auf je 1000 Einwohner verringert hat. Die Ver⸗ 
mehrung des Viehſtandes hat alſo mit den Fortſchritten der Cultur 
und mit der Zahl der Bevölkerung hier nicht gleichen Schritt 
gehalten, ſo daß mithin mit Berückſichtigung des Normalſtandes von 
1840 bei 3 ½ Millionen Einwohnern in Schleſten bereits ca. 10,000 
Stück Großvieh fehlen. a i 

Indeß will dies nicht viel jagen, weil diefe Zahlen mit dem 
Stande der Induſtrie in der innigſten Beziehung ſtehen, wie wir 
dies am beſſen aus dem Viehſtande in den einzelnen älteren Pro: 

vinzen erſehen konnen. | 
Im Jahre 1867 kamen auf je 1000 Einwohner, wenn der ge: 

ſammte Viehſtand auf Rindvieh reducirt wird: 


2 


} In der Provinz Preußen 720 Stück 
| Na s Pommern N 
8 C 760 
i oo: : Brandenburg 540 
| are . Sſhleſ fen 584 
. . S 595 
233 4 Weſtphalen 545 
99 6 a Rheinland nee 409 


Davon kommen jedoch auf die Quadratmeile: 


In der Provinz Preußen 2070 Stück 


3 2 3 Pommern AED. 
9 b Pen 2186 „ 
.: 2 Brandenburg. 1907 
92 4 2 Schleſien 2671 
ie s Sachſen 2620 

. 5 Weſtphalen 2455 
8 Rheinland 3420 


Die Intelligenz und die hohere Betriebſamkeit der rheiniſchen 
Bevölkerung iſt alſo derjenigen aller andern Provinzen des Staates 
bei weitem voraus, denn es kommen daſelbſt rund 720 Stück Groß⸗ 
vieh mehr auf die Ouadratmeile, als z. B. in Schleſten factiſch 
vorhanden ſind. Hierbei dürfen wir jedoch mit einer gewiſſen Be⸗ 
friedigung bemerken, daß Schleſien hinter den andern Provinzen des 
Staates nicht zurück-, wohl aber mit der induſtriereichen Provinz 
ö Sachſen in der Cultur gleichſteht. n g 
a Um jedoch den Wohlſtand unſerer Provinz in zeitgemäßer Weiſe 
zu erhöhen, müſſen wir durch eine intenſivere Cultur die Zahl des 
Viehſtandes zu erreichen ſuchen, welchen die Rheinprovinz bereits 
aufzuweiſen hat. Wir würden zu dieſem Zwecke unſeren Viehſtand 
um ca. 550,000 Stück Großvieh zu vermehren haben, wozu aber 
Lage, Boden, Klima und Waſſerverhaͤltniſſe unſerer ſchöͤnen Provinz 
vollkommen geeignet ſind. f 5 
Es handelt ſich hier alſo vor allen Dingen auch um eine reelle 
N Fundamentirung des Futterbaues nach zeitgemäßen Grundſätzen und 
mithin auch um eine richtige Benutzung und Vertheilung des Waſſers. 
— Dieſes Ziel iſt jedoch nicht allein durch möglichſt viele und billige 
Geldinſtitute zu erreichen, deren horrende Dividenden es den Land⸗ 
wirthen endlich beweiſen ſollten, daß ihnen dieſe menſchenfreundlichen 
Dienſte ihrer Mitmenſchen mit der Zeit doch ziemlich theuer zu ſtehen 
kommen, fondern der Landwirthſchaft konnen dieſelben nur dann zum 
Vortheil gereichen, wenn ihre Nutzanwendung in Verbindung mit 
1 den Erfahrungen und der Intelligenz geſchehen kann, welche heute 
| bereits dieſes ſchwierige Gebiet beherrſchen. Alſo Cultur und 
Credit. 

Um jedoch unſeren Viehſtand ſo bedeutend vermehren zu können, 
müſſen wir das Waſſer der Flüſſe und Bäche unſerer Provinz zu⸗ 
nächſt als das natürlichſte Hilfsmittel hierzu betrachten lernen, und 
iſt es daher gewiß belehrend, wenn wir hier auch einmal die bereits 
geſchaffenen und von den maßgebenden Behörden eingeleiteten größeren 

Culturunternehmungen einer prüfenden Erwägung unterziehen. 

Es iſt hier überflüſſig an die Millionen Centner des beſten und 
fruchtbarſten Schlammes zu erinnern, welche jährlich durch die großen 
Ströme des Landes dem Meere zugeführt werden, unſere⸗Beſtre⸗ 
bungen können nur darauf hin gerichtet bleiben, dieſe unverſiegbaren 


llegische 


wirlhſchaflliche 


Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


Redigirt von O. Bollmann. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Futterbaues zu benutzen, wodurch der Viehſtand des Landes 
nur ebenfalls vermehrt, 
koͤnnte. 


um den Wohlſtand des Volkes zu vermehren, es 


worden iſt. 


bisher ausgeſetzt 


find, welche früher nur als Gras: 
konnten. 


richtet ſein müſſen. 
Schlammes, welchen die großen 


men zur Verbeſſerung des Deichweſens empfehlen. 


Es würde zu dieſem Zweck in allen bisher abgedeichten Fluß⸗ 
niederungen das eigentliche Grasland noch durch einen zweiten, 
mit dem Hauptdeich parallel laufenden Damm von dem Ackerland 
zu ſcheiden fein, welcher jedoch nur ca. 4° hoch ſein darf und wobei 
die ſo geſchaffenen, dazwiſchen liegenden Grasfluren wiederum je 
nach dem Fall des Terrains durch entſprechende Querdämme in 


ſogenannte Pelter abgetheilt werden konnen. 


Dieſe Pelter ſollen nun während der Hochwaſſerfluthen durch 
entſprechend große und durch den Hauptdeich gelegte Röhrenſchleuſen 
ganz nach dem Stande des Waſſers im Fluſſe nicht nur bewäſſert, 
demſelben 
wieder in ſachgemäßer Weiſe entwäſſert werden können, wenn 
der koſtbare Schlamm ſich bereits in denſelben abgeſetzt hat. In 
ſich hierzu immer noch mit Vortheil die Gen: 
Dampfmaſchine anwenden, wie uns dies der 
Freiherr v. Welk in Rieſa und auch der Rittergutsbeſizer W. Methner 


d. h. überfluthet, ſondern nach dem Falle des Waſſers auf 
Wege 


trockenen Jahren läßt 
trifugalpumpe mit der 


auf Jacobsdorf bei Liegnitz praktiſch bewieſen haben. 


That zu trocken gelegten Grasfluren in der Nähe von Glogau an 
der Oder hin, welche mit ſehr billigen Mitteln in dieſer Weiſe zu 
cultiviren wären und nutzbringend gemacht werden koͤnnten. — Es 
erſcheint in der That unbegreiflich, wie Männer von Intelligenz und 
Vermögen, welche ſich unter den dortigen Befigern befinden, fo blind 
und indifferent einer Quelle des Reichthums gegenüber auf dem 
status quo verharren können, wo ihr lebendiges Beiſpiel ſicher von 
den ſegensreichſten Folgen begleitet ſein würde. \ 

Und dennoch find dieſe Männer fehr zu entſchuldigen, denn fie 
wollen ihr Vermögen nicht an eine Melioration opfern, deren Ge⸗ 
lingen bei dem gegenwärtigen Stande der Culturtechnik in 
Schleſien immer nur dem Zufalle preisgegeben bleibt. 

Durch die zweite Verdämmung ſoll alſo Grass und Ackerland 
in der Flußniederung ſpeciell geſchieden werden, um den befruchten⸗ 
den Schlamm der Hochwäſſer zur Vermehrung unſeres Viehſtandes 
zu benutzen, denn was der Strom davon in das Meer trägt, geht 
dem Nationalwohlſtande unwiederbringlich verloren. 

Daß aber die Durchführung unſeres Culturgedankens nicht nur 
techniſch moglich, ſondern auch rationell iſt, wollen wir ſpäter in 
einer größeren renommirten culturtechniſchen Zeitſchrift durch Zeichnung 
und Beſchreibung beweiſen. 

Was Schleſien aber durch eine ſolche rationelle und in der That 
techniſch durchführbare Benutzung des Schlammes der Flüſſe und 
Bäche ſchon aus den bereits abgedeichteu Niederungen gewinnen 
würde, das zeigt uns folgende kurze Berechnung. 

Bis zum Jahre 1867 waren nach einer von unſerem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Miniſterium herausgegebenen Denkſchrift in Schleſien be⸗ 
reits 392,181 Morgen Land durch Deiche gegen Ueberfluthung ge⸗ 
ſichert worden. Würde nun für die Hälfte dieſer Fläche, alſo für 
196,000 Morgen eine rationelle und genoſſenſchaftliche Graswirth⸗ 
ſchaft eingeführt und wir nur ein Mehr von 15 Centner Futter 
annehmen, welches auf dieſe Weiſe dem Boden allfaͤhrlich außer den 
beſtehenden Erträgen abgewonnen werden kann, ſo werden wir hier⸗ 


Quellen des Reichthums wenigſtens zum Theil zur Vermehrung eines 
nicht 


ſondern auch veredelt und verbeſſert werden 


Hier ſind es nun zwei ganz vorzügliche volkswirthſchaftliche Maß⸗ 
nahmen, welche von Seiten der Regierung getroffen worden ſind, 
ſind dies das 
Deichweſen und die Separationen. Es wäre ungerecht, wenn 
wir heute die Vortheile nicht anerkennen wollten, welche ſie dem 
Lande gebracht haben, aber wir dürfen auch nicht verkennen, daß, 
wegen der Einſeitigkeit der Principien, nach welchen dieſe Melio⸗ 
rationen bisher ausgeführt worden find, eine gründliche Verbeſſerung 
der Baſis unſerer landwirthſchaftlichen Cultur hierdurch nicht erzielt 


Betrachten wir hier zunächſt die Anlage der Deiche näher, fo 
finden wir, daß dieſelben einestheils zu m Schutz gegen Gefahren 
angelegt ſind, welchen die Landwirthe der großen Flußniederungen 
waren und andererſeits auch viele Tauſende 
von Morgen für den erweiterten Getreidebau gewonnen worden 
und Weideflächen benutzt werden 


Inſoweit verkennen wir die Vortheile nicht, welche den Beſitzern 
der bisher inundirten Güter durch die Anlage der Deiche erwachſen 
ſind, aber wir dürfen hierbei auch nicht überſehen, daß dieſe Vor⸗ 
theile nur durch das Preisgeben eines fruchtbringenden Schlammes 
erkauft werden find, durch welchen alljährlich viele hunderttauſende 
von Centnern des beſten Futters hätten gewonnen werden konnen. 

Unſere volkswirthſchaftliche Anſchauung gebt nun dahin, daß in 
einem wirklichen Culturſtaate, mit ſpecieller Berückſichtigung unſeres 
deutſchen Klimas, wo die zu erziehenden Culturpflanzen während 
der Vegetationsperiode zum Theil der Entwäſſerung, zum Theil aber 
auch der Bewäſſerung bedürfen, auch alle größeren Melioratjonen in 
ihren Grundlagen auf Ente und Be wäſſerung des Bodens einge⸗ 
Um nun das bereits Geſchaffene zu benutzen, 
würden wir zur Gewinnung und Benutzung des befruchtenden 
Ströme des Landes während der 
Hochwaſſerfluthen mit ſich führen, noch folgende techniſche Maßnah⸗ 


Wir weiſen hier ganz ſpeciell auf die abgedeichten und in der 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In- und Auslandes. 
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durch mit billigem Betriebscapital 2,940,000 Centner Futter ge⸗ 
winnen, mit welchen in der That 70,000 Stück Rindvieh gut er: 
nährt werden konnen. f 

Wir gelangen nunmehr zu dem Separationsweſen, welches 
in Wahrheit Conſolidationsweſen heißen ſollte. Die Einſeitig⸗ 
keit unſeres bisherigen Verfahrens bei Ausführung von Separationen 
beruht nämlich darin, daß man die bohe Wichtigkeit einer gleich⸗ 
zeitigen und angemeſſenen Regulirung der Waſſerverhältniſſe einer 
zu ſeparirenden Feldmark bisher entweder ganz ignorirte oder nur 
wieder mit einer hoͤchſt einſeitigen Entwäſſerung des Bodens ver⸗ 
bunden hat. 2 

Man hat eben nur nach Bonität und Flaͤchenmaß und zwar 
mit meiſt vorzüglicher Arrondirung der Fläche, welche dem Groß⸗ 
grundbefiger gehört, das Feld mit Unterlegung moͤglichſt pofitiver 
Zahlen eingetheilt und den Beſitz jedes einzelnen Intereſſenten zu⸗ 
ſammengelegt; alſo in der That nur ſeparirt, nicht conſolidirt. Da⸗ 
bei hat man ſich nicht die Mühe genommen, ſelbſt im ebenſten 
Terrain, behufs Einrichtung der nothwendigſten Entwäſſerungs⸗ 
gräben die Fläche zu nivelliren, ſondern man hat in den meiſten 
Fällen auf Grund vorhandener alter Gräben oder auch oft nach 
Gutdünken die Gräben in die Karte projectirt, nicht gegen ein 
beſſeres Wiſſen, ſondern factiſch oft aus Unkenntniß. Hierbei iſt es 
dann freilich nicht immer geblieben, ſondern man hatte auch Gelegen⸗ 
heit, bei Herſtellung der Hauptgräben die hoͤchſt unangenehme Beob⸗ 
achtung zu machen, daß das Waſſer in der That nicht den Berg 
herauf fließen kann. 

Zur Conſolidation einer Feldmark gehoͤrt aber vor allen 
Dingen eine moͤglichſt genaue Regulirung der Waſſerverhältniſſe, d. h. 
nicht nur des Oberwaſſers, ſondern auch des Grundwaſſers, denn 
wir müſſen bedenken, daß das letztere, genau wie das Waſſer der 
Flüſſe und Bäche, ebenfalls nach dem tieffien Punkte des Terrains 
bindrängt. Ferner müſſen die Wieſen, bezüglich der Grasbau, dort 
bingelegt werden, wo er von Natur hingehört, d. h. das neue 
Grabennetz, welches ſelbſtredend nur auf Grund eines ausge⸗ 
dehnten Flächennivellements angefertigt werden kann, muß fo an⸗ 
gelegt ſein, daß nicht nur das zur Verfügung ſtehende Oberwaſſer 
zur Berieſelung verwendet, fondern auch das vorhandene Grund⸗ 
waſſer muß durch eine regelrecht angelegte Drainage aus allen 
Theilen des Feldes inſoweit entfernt werden können, als letzteres den 
Bedingungen des Wachsthums unſerer Eulturpflanzen überhaupt ſchaͤd⸗ 
lich werden kann. 

Bei den Grundlagen der Conſolidation darf eben niemals ver: 
geſſen werden, daß eine richtige Verwerthung der Bearbeitung 
des Bodens und des aufgebrachten Düngers nur dann moglich iſt, 
wenn Licht, Luft, Wärme und Feuchtigkeit in angemeſſener 
Weiſe im Boden vorhanden ſind oder vertheilt werden können. 

Es ift einleuchtend, daß auf einer ſolchen Baſis ſich auch Ge⸗ 
noſſenſchaften für Ent⸗ und Be wäſſerungen nicht nur ſehr leicht be⸗ 
gründen, ſondern ſich ſehr oft ſofort mit der Separation verbinden 
laſſen werden, fo daß in dieſer Weiſe mit dem Vollzug des Receſſes 
ein wahrhaft nutzbringendes Fundament für die weitere landwirth⸗ 
ſchaftliche Cultur gelegt werden kann. Das phyſikaliſche Bedürfniß 
des Wachthums der Culturpflanzen und das Genoſſenſchaftsweſen 
müflen in Verbindung mit einer richtigen Beherrſchung, Vertheilung 
und Benutzung des Waſſers die Grundprinzipien jeder landwirth⸗ 
ſchaftlichen Conſolidation bilden. 

Wie die Sachen gegenwärtig liegen, ſo müſſen wir freilich con⸗ 
ſtatiren, daß bei aller Anerkennung der Verdienſte unferer General⸗ 
Commiſſion, in Bezug auf die Hebung unſerer allgemeinen land⸗ 
wirtbſchaftlichen Culturverhältniſſe, die ſo ſehr wünſchenswerthen 
Genoſſenſchaften für Ent- und Be wäſſerungen ſich auf Grund 
der bereits ausgeführten Separationen ſehr ſchwer begründen laſſen 
werden, und es iſt daher auch ganz unzweifelhaft, daß dem Nativ- 
nalvermögen durch dieſe mangelhafte phyſikaliſche Baſis unſeres 
Culturbodens für viele Millionen an Sachgütern alljährlich verloren 
gehen müſſen. ht 


Hatte man beim Eindeichen der Flüſſe die Denutzung des 
hatte man dur) 


Schlammes unberückſchtigt gelaſſen oder vergeſſen, jo 
die Separationen die in vielen Gemeinden ſich 
im Intereſſe der Viehzucht 
dungen der Landwirthe zerriſſen, ſtatt fie zu benutzen, unbekümmert 
um den hohen volkswirthſchaftlichen Werth derſelben. 7155 
Wir verkennen hierbei den bereits geſchaffenen Nutzen ſowohl 
des beſtehenden Deichweſens, als auch der Separationen, nicht, aber 
wir mochten doch darauf aufmerkſam gemacht haben, daß man in 
Zukunft auch hier in zeitgemäßer Weiſe die verbeſſernde Hand an⸗ 
legen möchte, wozu die in Nr. 44 für Staat und Provinz auf⸗ 


geſtellten Maßnahmen zur Hebung der Culturtechnik nicht das wenigſte 
beitragen werden. T. 


bereits naturgemäß 


Die bisherigen Ernte⸗Durchſchnittsſätz und die neuen 
Maße und Gewichte. 

Wie im alltäglichen Betriebe der Landwirthſchaft, werden die 
neuen Maße und Gewichte auch in der Agriculturſtatiſtik und in der 
Landwirthſchafts vertretung manche hergebrachte üble Gewohnheit zu 
beſeitigen erleichtern, wohl auch zweckdienliche Gebräuche befefligen 
helfen, zunächſt der Mißbräuche mancherlei ans Licht ziehen. Die 
vielfach ſehr ſchaͤdliche Gewohnheit nach Erträgen zu rechnen, die 
man nicht erzielt, gehört unter jenes Rubrum, als verwandter arger 


gebildeten genoſſenſchaftlichen Verbin. 8 


RR 


Mißbrauch find die hohen, niemals oder nur ausnahms weiſe erreichten 
Ernte⸗Durchſchnittsſätze zu bezeichnen. Sie wurden ſchon öfters auch 
in dieſer Zeitung freimüthig beſprochen, auch find die betreffenden 
Uebelſtände von den Behörden anerkannt, aber indem ſolche, nament⸗ 
lich das Königl. Landes⸗Oeconomie⸗Collegium, „ſich über die Moda: 
litäten der Feſtſtellung der Ernteerträge nicht einigen konnte, die Er⸗ 
bebung in dofitiven Zahlen überhaupt abgelehnt ward“, wäre wenig 
Ausſicht auf Beſſerung vorhanden, wenn mit der anderweitigen natur⸗ 
und ſachgemäßen Entwickelung nicht auch dieſe Natur- und Sach— 
widrigkeit ſich von ſelbſt zu heben verſpräche. 

Leider beſtätigt ſich wieder und immer wieder, daß die Land⸗ 
wirthſchaft unſerer Tage ſtets mit einem Fuße oder mit einem Flügel 
in idealer Zukunft herumſchweift, aus der einfachſten alten Wahr: 
heit ſich gern eine neue Theorie mit weniger oder gar keiner Stich⸗ 
baltigkeit zurecht ſchmiedet und mit dem anderen Theile ihres Fort⸗ 
ſchrittsorganismus ſich nur an abgelebte, unhaltbare Zuſtände und 
Inſtitutionen anklammert. Warum ſollen poſttive Zahlen für die 
Ernteerträge in Preußen, dieſem Lande der Verwaltungsthätigkeit 
und Cameraliſtik, nicht möglich oder nicht gerathen fein, wenn ſolche 
nicht nur England, Holland, Belgien und Frankreich, ſondern auch 
Sachſen, Baiern, Württemberg, Oeſterreich, — mit Ausnahme Gali⸗ 
ziens, unter Rückrechnung Krakaus, — und ausſchließlich der Buko⸗ 
wina, Tyrols und der Militärgrenze, ferner Dänemark, Schweden 
und Norwegen, ſogar Spanien und Nordamerika haben? 

Und wenn bisher falſche voſitive Zahlen der Art beſtanden, 
konnten oder könnten dann nicht auch richtige an deren Stelle ge— 
ſetzt werden? Allerdings würden fie je nach Steigerung oder Er⸗ 
niedrigung der Bodenerträge ihre Regulirung von Zeit zu Zeit er⸗ 
fahren müſſen, immerhin aber müßten fie doch nicht „poſttiv“ falſch 
ſein und mit den definitiven Ernteergebniſſen in ſtetem Widerſpruch 

ehen. 
ö 85 den hauptſächlichſten Feldfrüchten galten in den acht älteren 
Provinzen der Monarchie bisher als Normalerträge: 
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. Vollernten wurden nur erreicht: vom Weizen 1857 und 1863, 


vom Roggen 1856, 1857 und 1863, von Gerſte 1856, vom Hafer 
1854, 1856, 1860, 1864, von Erbſen 1856, vom Klee 1867. 


Schleſien hatte zehnjährigen Durchſchnitt von: 


Roggen 
Gerſte 


1,05 
0,97 
1,02 
0,86 
0,85 
0,85 
0,89 
1,01 
0,84 
1,99 


0,85 
0,97 
1,03 
0,97 
0,78 
0,81 
0,89 
0,82 
0,93 
0,97 


1,02 
0,94 
0,98 
0,93 
1,00 
0,84 
0,86 
0,76 
0,95 
0,89 


1,00 
1,02 
0,96 
0,96 
1,03 
0,85 
0,98 
0,80 
0,6 
0,88 


0,91 
0,93 
0,89 
0,56 
0,92 
0,93 
1,05 
0,81 
1,03 
0,67 


0,79 
0,70 
0,87 
0,90 
0,38 
0,91 
0,76 
0,99 
0,67 
0,66 


0,90 | 0,88 
0,99 
0,82 
0,92 
0,99 | 0,86 
0,72| 0,50 
0,85 0,84 
0,94 0,80 
0,95 | 1,01 
0,95 | 0,90 


0,91 


0,76 
0,78 | 0,70 
1.00 0,75 
1,03] 0,83 
aut oss 000 001 004 0,86| o ef 0,90 | 0,56| 0,81| 0,85 
5 Während das Jahrzehnt ſich für Schleſien beſonders günftig geſtaltete, 


= AR erreichte im Durchſchnitt doch keine Frucht die Vollernte, die doch 
eben nur den normalen oder mittlen Satz bezeichnen ſoll, ſich aber 


im Allgemeinen um 10—12 % zu hoch gegriffen erweiſt. Wenn 
man dies für unſchädlich oder gar für zweckdienlich angeſehen wiſſen 
will, fehlt man ebenſowohl gegen das Intereſſe des Conſumenten 
als des Producenten. Entweder werden beide Theile reſp. die Spe⸗ 
eulation irre geleitet, oder fie entbehren des Vertrauens zu den 
Ernteberichten, die auch in der That in der Aufnahme der Ernte⸗ 
ergebniſſe eben ſo oft fehl gehen, als ſie in der Anlage der Ernte⸗ 
durchſchnittsſätze fehlgegriffen haben. f 

Dazu kommt noch, daß die Getreideproduction Schleſiens gewöhn⸗ 
lich den Bedarf des Landes an Körnern, ebenſo wie die Viehzucht 
den Bedarf an Milch und an Fleiſch nicht mehr deckt, Production 
wie Conſumtion alſo darüber getäuſcht werden, was ſie vom Boden 
des Landes zu erſtreben, bezw. zu erwarten haben. Der Producent 
wird in der Meinung beſtärkt, daß das immer wiederkehrende, von 
Jahr zu Jahr bedeutender werdende Deficit an der Ernte nicht ihm, 
ſondern nur der Ungunſt des Jahrgangs zuzuschreiben ſei, und der 
Conſument oder Vermittler, der Handelsmann hofft bei jeder neuen 


Ernte auf ausreichende Erträge, während er beſſer ſchon recht zeitig ſeine 
Anſtalten träfe und ſo auch den Landwirth eher zum Bewußtſein 
der Sachlage brächte. 
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Daß es an dieſem Bewußtſein fehlt, läßt Ah weder verkennen 
noch leugnen und iſt die Schuld jener idealiſtiſchen Landwirthſchafts⸗ 
lehre ſowobl, als der Alles im roſigſten Lichte oder nur zu Gunſten 


und an jeder Stelle ausführlich zu rechtfertigen. 

Wenn nun mit der Reduction der zeitherigen Maße und Ge 
wichte auch eine Berichtigung der Erntedurchſchnittsſätze ſtaktfände, 
wäre jedenfalls unſerer Nationalökonomie wie unſerer Landwirthſchaft 
ein ſehr wichtiger Dienſt geleiſtet; vornherein ſchon der moraliſche, 
daß die Bodencultur ihre Leiſtungen nicht mit Illuſtonen maskirte. 

Es würden Äh nach Obigem für Schleſien die Körnererträge 
weit zuverläſſiger und praktiſch brauchbarer wie folgt ſtellen: 
Weizen... ſtatt 8 ½ Schffl. pro Morgen: pro Hectar 32 Neuſchffl. 

do. do. 33 * 


Rogge 

Gerſte . 10% 5 do. do. 42 
M NT ARE do. DD. 2.40. 008 
Stdfen....... 5 do. do 22 
Raps — 84, do. 9 OA ur 


Kartoffeln . = 75 € do. do. 280 = 

Mit dieſen Erntedurchſchnittsſätzen dürfte der Wirklichkeit am 
treueſten Rechnung getragen ſein und nur Landwirthe, welche, 
beim mittlen Bodenpreiſe von 50 Thlr. pro Morgen oder circa 
196 Thlr. pro Hectar bereits weder Pfandbrief- noch Hypothcken⸗ 
ſchulden, allenfalls Capital disponibel haben, dürfen ſich rühmen, 
auf ſchleſiſchem Boden mehr zu ernten. 

Alle andern Ertraͤge laſſen ſich gleicher Weiſe auf den wahren 
Stand ſetzen. 

Am Schurgewicht aber wird ſich nichts ändern, ſo wenig als am 
ſpecifiſchen Gewicht von Milch und Butter, dagegen wird die Kuh, 
die im Durchſchnitt in Schleſien, trotz der und jenen berechneten 
1600 und 2000 Quart, nun einmal nicht mehr gewährte als 900 
pr. Quart, ſofort auf 1000 und noch 30 Liter ſteigen, wie der 
Spiritus ſchon von 80 auf 100 . in die Höhe ging. Nur dürfte 
bei der Milch eher ein kleiner Vortheil zu erreichen ſein, als beim 
Spiritus ein großer. A. Rüfin. 


Das Neueſte über Dünger und Düngung. 

Aſche. Auf den hohen Werth der Braunkohlenaſche wurde 
wiederholt die Aufmerkſamkeit der Landwirthe und Obfthauer gelenkt, 
Sie bewährt ſich nach den neueſten Erfahrungen ſowohl zur Com⸗ 
poſtbereitung, als unmittelbar angewendet, ganz vorzüglich nicht nur 
für Getreide und Kartoffeln, ſondern auch für Obſt⸗, namentlich 
Zwetſchenbäume. 

Chiliſalpeter. Mit demſelben ſtellte Chriſtiani Verſuche im 
Oderbruche zu Weizen an. Derſelbe fand, daß ſich dieſes ſickſtoff⸗ 
reiche Düngemittel in Bruchboden für Weizen ganz vorzüglich be⸗ 
währt und zwar ſchon ½ Ctr. pr. Morgen, im Frühjahr oberfläch⸗ 
lich aufgeſtreut; denn es wurden auf den Morgen der mit Chili⸗ 
ſalpeter gedüngten Verſuchsabtheilung 2102 Pfd. Körner und 3053 
Pfund Stroh, auf der gleichgroßen nicht mit Chiliſalpeter gedüngten 
Abtheilung dagegen nur 1804 Pfd. Körner und 2706 Pfd. Stroh 
geerntet. g 

Chauſſeeſchlamm. Mit Bezugnahme auf die im vorigen 
Jahre von uns hervorgehobene bedeutende Wirkſamkeit des in der 
Gegend von Aachen gewonnenen und namentlich zur Düngung des 
Krautes verwendeten Chauſſeeſchlammes empfiehlt auch Delius die 
Anſammlung und Benutzung dieſes Schlammes ſehr angelegentlich. 
In Verbindung mit andern Dungſtoffen legt er davon Compoſt⸗ 
haufen an und verwendet dieſelben im Spätherbſt oder Winter. 
Dieſer Dünger hat auf ganz abgetragenem Acker ſehr reiche Erträge 
an Runkelrüben und Turnips geliefert und dann noch eine gute 
Gerſten⸗ oder Haferernte vermittelt. Auch zur Lochdüngung der 
Kartoffeln in ſterilem Boden und zur Befeuchtung der Wieſen hat 
ſich der Chauſſeeſchlamm vorzüglich bewährt. 

Fleiſchmehl. Das agricultur⸗chemiſche Laboratorium in Chemnitz 
empfahl das Fleiſchmehl der Kunſtdüngerfabrik von Gebhard in 
Leipzig angelegentlich. Daſſelbe enthält 7% Stickſtoff und 8,6 — 8,9 
Phosphorſäure, wird als ziemlich feines Pulver geliefert, und ſeine 
düngende Wirkung ſoll ſich ziemlich eng an die des Fiſchguanos an⸗ 
ſchließen. 

Ginſter. Hervorgehoben wurde die düngende Kraft des Ginſters 
(Genista scoparia) auf armem Sandboden. Dieſe Pflanze ſoll 
ſich nächſt der Lupine am beſten zur Befruchtung ſterilen Ackerbodens 
eignen, da ſie denſelben durch ihre Wurzeln und die abfallenden 
Blätter und Zweige ſehr verbeſſert. Der Ginſter wird im zweiten 
Jahre forgfältig untergepflügt und zwar mindeſtens 8 Wechen vor 
der Saat. 0 

Guano. Völcker warnte bei der jetzigen Lage des Guano— 
handels rohen Guano zu kaufen, wenn derſelbe nicht nach Probe 
oder unter fonfligen Garantien zu haben ſei; vielmehr ſolle man 
nur aufgeſchloſſenen Guano kaufen, wenn deſſen Gehalt garantirt 
werde. Der Reſt der Guanolager liefere nämlich ein ſehr verſchie⸗ 
denartig und ungleich zuſammengeſetztes Material; namentlich ſeien 
ihm viel Steine und Felsſand beigemiſcht, wodurch der Ammoniak: 
gehalt geringer werde. Auch Lowes machte auf die bedeutende Ab: 
nahme des Ammoniakgehaltes des Guanos bei gleichbleibendem 
Preiſe deſſelben aufmerkſam. Derſelbe wies einen Unterſchied der 
von den Guanayainſeln „echt importirten“ Guanos von 3,88 bis 
18,82 % Ammoniak und 5,23 —44,46 & phosphorſauren Kalkes 
nach. Nach feiner Berechnung varlirt der Werth pr. Tonne zwiſchen 
6 und 15 Pfd. Sterl., während fämmtlihe Waare zu 13 ½ Pfd. 
Sterl. verkauft wird. Stohmann wies auch abſichtliche Verfaͤlſchung 
des aufgeſchloſſenen Guanos in Deutſchland, namentlich von Klönne 
in Köln nach. Dieſer geringhaltige Dünger wird von Kloß in Erfurt 
in den Handel gebracht und enthält außer echtem aufgeſchloſſenen 
Guano noch Gips, Kaliſalz und ein unlösliches Phosphat. Während 
er nur einen Werth von 1%, Thlr. pr. Ctr. repräſentirt, wird er 
zu einem Preiſe von 5% Thlr. pr. Ctr. in den Handel gebracht. 
— Infolge der Erſchoͤpfung der Peruguano-Lager brachte man theils 
andere Guanoſorten in den Handel, theils ſuchte man eine, größere 
Aufmerkſamkeit auf ſchon früher bekannt geweſene Guanoſorten zu 
lenken. Hervorzuheben find der Guano der Saldanhabai, der Gua- 
naya⸗ und Tobas⸗Inſeln, der Guano von Meſillano, der Fleder⸗ 
mand: und der Fiſchguano. Was den Guano der Saldanhabai 
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anlangt, fo ſoll derſelbe übrigens dem Peruguano binſichtlich feiner 
chemiſchen Zuſammenſetzung und übrigen Eigenſchaften ähulich fein, 
und die Analyſen der erſten angekommenen Schiffsladung ſollen einen 
Durch ſchnittsgehalt von 8½ —-9½ & Stickſtoff und 8½—9½ . 
Phospborfäure nachweiſen. Die Waare wird in geſtebtem Zuſtande 
von J. Meißner in Leipzig geliefert. Anlangend den Guanaya⸗ 
Guano, fo wechſelt derſelbe in feiner chemiſchen Zuſammenſezung 
ſehr bedeutend und zwar von 3—15 % Stickſtoff und von 5—42% 
phosphorſaurem Kalk. Völcker fand gegen 8% Stickſtoff und 18 % 
Waſſer. Es ſteht mithin dieſer Guano an Güte und Gleichmäßig⸗ 
keit hinter dem Peruguano bedeutend zurück. Von dem Guano der 
Löber⸗Inſeln weiß man bis jetzt nur, daß er zu den ausge⸗ 
waſchenen phosphorreichen, aber ſtickſtoffarmen Guanoſorten gehört, 
welche ſich mehr zur Bereitung von Superphosphat als zur directen 
Verwendung als Düngemittel eignen. Daſſelbe gilt auch von dem 
Guano von Mejillano. Derſelbe hat nach Sauerwein einen Ge⸗ 
halt von durchſchnittlich über 75% Phosphaten und nur 1% Stick⸗ 
ſtoff. Sauerwein empfiehlt ſeine Verwendung in rohem, nicht auf⸗ 
geſchloſſenem Zuſtande, weil in ihm die Phosphate bereits in einem 
leicht löslichen Zuſtande ſeien. Dieſer Guano ſei aber auch als eine 
den Düngerfabrikanten willkommene Bereicherung des Marktes an⸗ 
zuſehen, da er ſehr hochprocentige Superphosphate von mehr als 
20% Gehalt an löslicher Phosphorſäure herzuſtellen geſtatte. Ein 
Lager von Fledermausguano wurde in der Nähe von Krakau 
aufgefunden. Daſſelbe iſt ziemlich mächtig; ſeine Maſſe iſt locker, 
dunkelbraun und bildet ein Gemenge von Excrementen und verweſten 
Körpertheilen der Fledermäuſe. Die Geſammtmenge des Stickſtoffs 
beträgt 9,170, der Mineralſubſtanzen 17,30 %, darunter nur 3,825 
Procent Phosphorfäure. Was noch den Fifhguano betrifft, jo 
weiß man noch, daß das beſte Erſatzmittel des Peruguanos der nor⸗ 
wegiſche Fiſchguano ſei. Bis vor Kurzem feien von demſelben alle 
jährlich nur wenig tauſend Centner nach Deutſchland gekommen; jetzt 
aber würden von Emil Meinert in Leipzig ſo große Quantitäten 
dieſes Düngemittels eingeführt, daß jeder Nachfrage genügt werden 
könne. Der norwegiſche Fiſchguano könne um fo mehr empfohlen 
werden, als derſelbe ſehr gehaltlich ſei; die Analyſen wieſen nämlich 
im Mittel 8% Stickſtoff und 12,8% Phosphorſäure nach. 

Kali. Von dieſem mineraliſchen Düngemittel, über deſſen Be⸗ 
deutung für die Ernährung der Pflanzen die Anſichten noch weit 
auseinander gehen, wurde nachgewieſen, daß es ſich beſonders 
für Buchweizen auf Moorboden, für Lupine, Kartoffeln und Rüben 
eigne. In dem Herzogthum Arenberg Meppen war nach Kali⸗ 
düngung nicht nur der Ertrag an Buchweizen, ſondern auch an 
Kohl und Kohlrüben (pr. Morgen 2 Ctr. rohes ſchwefelſaures Kali) 
ein ungewöhnlich hoher. Nach Schultz hat ſowohl der rohe Kalnit 
als die ſchwefelſaure Kali-Magnefia einen erheblichen Mehrertrag der 
Lupine zur Folge gehabt. 2 Ctr. ſchwefelſaure Kall⸗Magneſia liefer⸗ 
ten eine doppelt fo hohen Ertrag, als nur 1 Ctr. pr. Morgen. 
Nach den Verſuchen May's ſteigerte eine Zugabe von Kaliſalz zu 
dem Stallmiſt den Ertrag der Runkelrüben bedeutend. Blumberg 
im Poſenſchen erzielte nach Kalidüngung im Herbſt auf den zu Kar⸗ 
toffeln für das nächſte Jahr beſtimmten Schlägen ſtets ſehr viele 
und ſchoͤne pockenfreie Kartoffeln mit hohem Stärkegehalt. Auch 
Bretſchneider behauptet, daß eine angemeſſene Verwendung von Kali⸗ 
ſalzen die Erträge der Kartoffeln erheblich vermehre. Ganz gleich: 
gültig, ob das Kali die Form von Chlorkalium oder ſchwefelſaurem 
Kali oder beide Formen gleichzeitig und antheilweiſe beſitze, es ſtei⸗ 
gerten Gaben von Kaliſalz, welche ſehr annähernd gleiche Quanti⸗ 
täten Kali enthielten, die Erträge faſt genau in gleicher Weiſe und 
bis zu gleicher Höhe. Bei Verſuchen hätten 100 Pfd. Kali die 
Erträge um 45 % im Mittel gehoben. Die Verſuche lehrten mit 
Eoidenz, daß in den Kaliſalzen die auf Kartoffeln wirkſame Subſtanz 
das Kali ſei. Der Preis, zu welchem das Pfund Kali in den ein⸗ 
zelnen Salzen an dem Orte der Verwendung offerirt werde, ent⸗ 
ſcheide deshalb über den Werth der Kaliſalze zum Zweck der An⸗ 
wendung bei Kartoffeln. Am geeignetſten und preiswürdigſten zur 
Düngung der Kartoffeln ſeien das 5 fach und das Z fach concentrirte 
Kaliſalz, ſowie die ſchwefelſaure Kali⸗Magneſia. (Fortſ. ſolgt.) 
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Das Genoſſenſchaftsweſen, die größte Errungenſchaft der 
Neuzeit. 


Einer der bedeutungsvollſten Fortſchritte der Neuzeit iſt die Aſſo⸗ 
ciation oder das Genoſſenſchaftsweſen, die Vereinigung ganzer Cor⸗ 
porationen und Gemeinden neben den Gewerbtreibenden eines Ortes, 
eines Kirchſpiels, eines Kreiſes zur Erzielung von Zwecken, die der 
Einzelne weder fo ſicher, noch jo gut, noch fo billig zu erreichen ver— 
mag. Obwohl die Bedeutung der Aſſociation in unſeren Tagen 
mehrſeitiger und richtiger gewürdigt wird als vordem, obſchon in 
Folge deſſen das Genoſſenſchaftsweſen in unſeren Tagen eine ſehr 
erfreuliche Ausbreitung gefunden hat, ſo kann man doch das, was 
bisher dafür geſchehen iſt, nur als Anfänge bezeichnen; noch ſteht 
den Aſſoclationen ein weites Feld offen und fie zu verallgemei⸗ 
nern, muß um ſo mehr das Beſtreben der Preſſe ſein, als es das 
Genoſſenſchaftsweſen vornämlich iſt, welches theils den Foriſchritt im 
gewerblichen Leben anbahnt, theils zur wohlfeilern Production und 
zum billigern Leben weſentlich beiträgt, theils gegen große Verluſte 
ſicheren Schutz gewährt. 

Es mögen bier einige Stimmen aus der neueſten Zeit über die 
große Bedeutung des Genoſſenſchaftsweſens ihre Stelle finden. 

Das Wochenblatt des landwirthſchaftlichen Vereins im Großher⸗ 
zoglhum Boden äußert ſich dahin, daß die von Tag zu Tag ſich 
mehr ausbreitenden Verkehrsſtraßen zu einem Studium des Geſetzes 
über Angebot und Nachfrage, über moͤglichſt hohe Verzinſung des 
Betriebscapitals, richtige Ausnutzung der menſchlichen und thieriſchen 
Arbeitskräfte, Anwendung von Saatgut und Arbeit erſparenden Ma⸗ 
ſchinen, Aufſuchung der Märkte für landwirthſchaftliche Erzeugniſſe 
drängten; mit einem Wort, der Landwirth ſei genöthigt, ſich mit den 
Grundzügen der Volkswirthſchaftslehre ebenſo bekannt zu machen, wie 
mit den Naturgeſetzen. j 

Die Beſchäftigung mit jenen führe ſehr bald zu der Erkenutniß 
von dem Nutzen des genoſſenſchaftlichen Vorgehend, um ſich z. B. 
vermehrten Credit durch Creditvereine, wie Vortheile des Großbe⸗ 
triebes durch Productivgenoſſenſchaften zu verſchafſen, ſich vor unver: 
ſchuldeten Schäden durch Beitritt zu einem Verſicherungsverein zu 
bewahren, den Bezug von Dünger, Saatgut, Herbſtfutter zu erleich⸗ 
tern, indem man Conſumvereine bilde. Das Hineintragen des Ge- 
noſſenſchaftsprincips in die Landwirthſchaft ſei keine Modeſache, ſon⸗ 
dern es entſpringe einem natürlichen und dringenden Bedürfniß. Ein 
beſonders großer Werth wird auf den genoſſenſchaftlichen Ankauf und 
die genoſſenſchaftliche Anwendung der großen Maſchinen gelegt, und 
zwar aus folgenden Gründen: N 

Die Maſchinen ermöglichten es, die Arbeit ſchneller und dadurch 
zur rechten Zeit zu verrichten, wodurch nicht nur manchen Verluſten 
vorgebeugt (3. B. bei der Ernte), ſondern auch der für den Land⸗ 
wirth jo fatale Arbeitsdrang vermieden werde; daß die Handelscon⸗ 
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junctur beſſer benutzt werden könnte und dadurch die Möglichkeit ges 
geben ſei, die hoͤchſten Preiſe bei der Verwerthung der Producte zu 
erzielen (Dreſchmaſchinen); daß die Maſchinen die Wahl eines jeden 
Wirthſchaftsſyſtems erleichterten, ja oft erſt die Umwandlung beflehen- 
der Syſteme in vortheilhaftere ermöglichten, indem fie die nöthige 
Zeit ſchafften und die Arbeit übernähmen; hierzu ſei in erſter Linie 
die Mähmaſchine ebenſo geeignet als berufen; daß die Maſchinen 
eine vollſtändige Ausnutzung der Geſpannkräfte ermöglichten, indem 
die Benutzung derſelben größtentheild in Zeiten falle, wo für die 
Geſpanne verhältnißmäßig weniger zu tbun ſei; daß der Landwirth, 
indem die Maſchinen die mechaniſche Arbeit mehr und mehr über⸗ 
nähmen, auch mehr Luſt und Zeit zu geiſtiger Arbeit gewinne, was 
nur vortheilhaft für die Leitung ſeiner Wirthſchaft und für die Aus⸗ 
wahl feiner Geſchäſtözweige fein könne. Die Maſchinen ſeien deshalb 
auch wirkſame Hilfsmittel für die geiſtige und ſittliche Vervollkomm⸗ 
nung des Menſchengeſchlechts. ; 

Die Zeitſchriſt des landwirihſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen 
ſagt von dem Genoſſenſchaftsweſen, daß es die fruchtbarſte That ſei, 
welche namentlich in Verhältniſſen, die reich an kleinen zerſplitterten 
Kräften, hätte geboren werden können. Die Genoſſenſchaft vereine 
die getrennten Kräfte wieder und ſchaſſe aus hundert Zwergen einen 
ſtarken Rieſen. Deshalb könnten die landwirthſchaftlichen Localver⸗ 
eine nichts Nützlicheres thun, als den Sinn ihrer Bevölkerung für 
das Genoſſenſchaftsweſen wach zu rufen und Vereinigungen zu allen 
Zwecken anzuſtreben, deren Realiſtrung dem Einzelnen wünſchens⸗ 
werth, aber zu ſchwer ſei. Gelegenheit dazu gebe jeder Ort. 

Unter allen Gewerbtreibenden iſt der Landwirth den größten Ver: 
luſten ausgeſetzt durch Hagelſchlag, Viebſterben, Feuersbrünſte. Es 
liegt ſelten in feiner Macht. derartige Schäden abzuhalten, wohl aber 
vermag er ſich gegen die Verluſte, welche in ihrem Gefolge ſind, zu 
ſchüßen auf dem Wege der Genoſſenſchaft, d. h. wenn er mit vielen 
der Genoſſen ſich zu Verſicherungsverbänden gegen die Schä⸗ 
den vereinigt, welche aus den genannten Calamitäten erwachſen, 
wenn alſo Hagelſchädenvergütungs-, Vieh: und Feuerverſicherungs⸗ 
vereine, Geſellſchaften zur Beſchaffung wohlfeiler thierärztlicher Hilfe 
ins Leben gerufen werden. 

Die Landwirthe klagen in unſeren Tagen mehr als je über man⸗ 
gelnden Credit und in Folge deſſen über Mangel an Capital, und 
zwar mit vollem Recht, da die Capitaliſten ihre Gelder vorzugsweiſe 
in Staatspapieren, Prioritäten und Actien anlegen. Man hat viel 
darüber geſprochen und geſchrieben, wie dieſer Calamität am ſicherſten 
zu begegnen ſei; auch hier iſt das einzige Hilfsmittel die Genoſſen⸗ 
ſchaft, die Vereinigung der ſämmtlichen geldbedürftigen Landwirthe 
ganzer Kreiſe ꝛc. zu Creditvereinen unter Anſchluß der Sparkaſſen 
an dieſelben. 

Noch liegen große Strecken Landes oͤde und harren der Cultur; 
in ihrer gegenwärtigen Verfaſſung tragen ſie kaum die auf ihnen 
ruhenden Abgaben, während ſie zu fruchtbaren und einträglichen Ge⸗ 
filden umgeſchaffen werden könnten durch die Macht des Capitals, 
welche allein ihre Cultur ermöglicht; der Einzelne kann hierfür ſelten 
etwas thun, wohl aber vermögen dieſes Meliorations-Genoſ— 
ſenſchaften, Vereinigung Vieler zur Urbarmachung, Ent: und 
Bewäſſerung ꝛc. Be 

Viele Landwirthe in kleineren Verhältniſſen oder bei Mangel an 
Capital möchten ſich die Vortheile des Großbetriebs verſchaffen, ver⸗ 
mögen dieſes aber nicht mit eigenen Kräften und Mitteln; auch hier 


tritt die Genoſſenſchaft vermittelnd auf, und zwar die Productiv: 


Genoſſenſchaft. Dieſelbe ermoͤglicht die Gründung von Rüben: 
zucker⸗, Stärke: und Weinfabriken, Brennereien, Brauereien, Käfe: 
reien ꝛc., genoſſenſchaftliche Vereinigungen, welche es zu Stande brin: 
gen, daß der einzelne Producent einen weit höheren Gewerbsprofit 
macht, als wenn er gezwungen iſt, ſein Rohproduct an fremde Fa: 
brikanten im Großen oder an die Conſumenten im Einzelnen zu 
verkaufen. Die Genoſſenſchaft vermittelt die Umwandlung der Pro: 
ducte der einzelnen Landwirthe, Viehhalter, Weinbauer in ſſets ge⸗ 
ſuchte Fabrikate und erzielt höhere Preiſe, als fie der Producent 
erlangen würde. Dazu kommt noch der große Vortheil derartiger 
Genoſſenſchaften, daß die Erfahrungen und Kenntniſſe der tüchtigſten 
der Mitglieder allen Betheiligten zu ſtatten kommen. 

Andere Arten von Productiv⸗Genoſſenſchaften find die zum ge⸗ 
meinſchaftlichen Ankauf und gemeinſchaftlichen Gebrauch von größeren 
und theureren Maſchinen und Geräthen, z. B. der Dampfdreſch⸗ 
maſchinen, der Mähemaſchinen, Heuwendemaſchinen, Dampfpflug⸗ 
apparate, Drillmaſchinen, Schollenbrechern, Viehwaagen, Schrot⸗ und 
Mehlmühlen, Obſtmahlmühlen, Weinkeltern re. 

Es iſt ſchon oben hervorgehoben worden, welche große Segnun⸗ 
gen im Gefolge der Anwendung der Maſchinen find. Es möge 
hier nochmals darauf hingewieſen werden, daß ſie nicht nur bedeu⸗ 

tend an Zeit, Menſchen⸗ und Thierkräften erſparen, was bei dem 
berrſchenden Arbeitermangel und der in Folge deſſen immer mehr 
ſteigenden Arbeitslöhne nicht genug gewürdigt werden kann, ſondern 
daß ſie auch die Arbeiten ſchneller und beſſer verrichten, als die 
Hand der Menſchen; auch daraus erwachſen den Producenten bedeu⸗ 
zende Erſparniſſe. Aller dieſer großen Vortheile, welche die Maſchi— 
nenarbeit im Gefolge hat, geht derjenige Landwirth verluſtig, welcher 
aus Mangel an Mitteln größere und koſtſpieligere Maſchinen nicht 
anzuwenden vermag. 2 

Deshalb ſollte man ſich allenthalben beſtreben, die in Rede ſtehen⸗ 
den Productiv⸗Genoſſenſchaften einzuführen; fie find nächſt den Cre⸗ 
ditverbänden die wichtigſten Aſſociationen für die weniger bemittelten 
Landwirthe, da ſie einen mächtigen Einfluß auf eine größere und 
billigere Production haben. e i 

Von ſehr großer Wichtigkeit find aber auch die Gonfumper: 
eine, Genoſſenſchaften zur Beſchaffung von Gütern in großen Quan⸗ 
titäten, von beſter Qualität und zu billigen Preiſen. Es iſt eine 
bekannte Erfahrungsſache, daß der Einzelne, welcher ſeinen Bedarf 
an Gütern im Kleinen einkauft, ſteis höhere Preiſe zu zablen hat, 
als beim Einkauf von Waaren in großen Quantitäten und daß, trotz 

der höheren Preiſe, die Waaren theils von geringerer Qualität, theils 
gefälſcht ſind; auch wird der Käufer nicht ſelten im Gewicht benach⸗ 
theiligt. Auch iſt der Einzelne oft nicht im Stande, Gegenſtände 

von einer gewiſſen Qualität, die er wünſcht, zu beſchaſſen, weil fie 
in der Nähe nicht zu beſchaffen find, während ihr Bezug aus grö— 
ßerer Ferne bedeutendere Ausgaben erheiſcht, die er zu machen nicht 
im Stande iſt. N a d 

Hier tritt nun die Genoſſenſchaft vermittelnd ein. Dieſelbe ber 
ſchafft im Großen und Ganzen, in beſter Qualität, zu richtigem Ge⸗ 
wicht und ungleich billiger, als es der Einzelne vermag, Sämereien, 
Düngemittel, Kraftfutter, Racethiere, Viehſalz, Steinkohlen ꝛc., und 
verkauft dieſe Güter an die genoſſenſchaftlichen Mitglieder zu dem 
Selbſtkoſtenpreiſe. Hierdurch erzielt der Eir zelne nicht nur einen 
bedeutenden pecuniären Vortheil, ſondern er wird auch zum Fort: 

efchritt veranlaßt, der wieder höhere Roh: und Reinerträge zur Folge 
hat; denn wenn der Landwirth durch Vermittelung der Genoffen- 


ſchaft hochprocentige Düngemittel, Sämereien von vorzüglicher Qua⸗ 


lität, ausgezeichnete Viehracen ankauft und anwendet, ſo trägt er 
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in feine Wirihſchaft den Fortſchritt hinein, und dieſer Fortſchritt wird 
ſich für ihn ſehr lohnend erweiſen. : 

Solche große Vortheile gewähren die Genoſſenſchaften; Grund 
genug, daß fie da, wo fie noch nicht heimiſch find, bald eine Stätte 
finden und feſten Fuß faſſen. Sind die Genoſſenſchaften für alle 
Landwirthe ohne Unterſchied von hoher Bedeutung, fo beweiſen fie 
ſich aber doch am ſegensreichſten für den an Betriebscapital Mangel 
leidenden Landwirth überhaupt und für den kleineren Grundbeſitzer 
insbeſondere. 

Deshalb ſollten es ſich namentlich die landwirthſchaftlichen Vereine 
angelegen ſein laſſen, für dieſe Kategorien der Landwirthe Genoſſen⸗ 
ſchaften zu gründen; die landwirthſchaftlichen Vereine find um fo 
mehr berufen, dieſe hochwichtige Angelegenheit zu fördern, als fie 
dadurch nur einer Pflicht nachkommen und als ohne ihre Interven⸗ 
tion Genoſſenſchaften in der Zahl nicht entſtehen werden, wie im 
anderen Falle geſchehen würde. — e. 


Aus der Thierphyſiologie. 
Von Thierarzt Haſelbach. 
G. Das Leben des Foetus in der Gebärmutter. 


Indem wir in früheren Capiteln die Befruchtung des Eichens 
in nähere Betrachtung gezogen haben, wollen wir jetzt über das 
Leben des Foetus in der Gebärmutter bis zur Geburt berichten. 

Wenn man berückſichtigt, daß während des Foetallebens das 
Nervenſyſtem des Foetus gewiſſermaßen „intakt“ ſich verhält, daß 
kein Vorgang beim Foetus zur Vorſtellung gelangt, fo iſt es aller⸗ 
dings wohl richtiger, dieſe Lebensperjode nicht „Leben“, ſondern nur 
„Vegetation“ zu nennen. Y 

Wie ſchon früber erwähnt, beginnt mit der Befruchtung des 
Eichens in dieſem Organe fofort ein reges Leben und fleigert ſich zu 
ſeinem Höhepunkte, was das „Schaffen“ und „Werden“ anlangt, in 
der Mitte der Foetalperiode. 

Der jetzt zu werden beginnende Foetus nährt ſich zuerſt aus ſei⸗ 
nem eigenen Dotter, und iſt dieſe kleine Speiſekammer ausgeräumt, 
ſo muß dann erſt die Mutter ihm Nahrung zuführen, und haben 
wir ja ſchon früher geſehen, daß dieſer Austauſch meiſt im Mutter⸗ 
kuchen vor ſich geht. Aber nicht allein auf dieſem Wege bekommt 
der Foetus feine Nahrung, ſondern auch aus den verdickten Wan⸗ 
dungen der Gebärmutter ſelbſt tritt eine milchige Flüſſigkeit, die ſog. 
Gebärmuttermilch, welche zur Bildung, d. h. zur Ernährung der 
Frucht mit verwandt wird. 

Irrthümlicher Weiſe wurde längere Zeit hindurch geglaubt, daß 
das Fruchtwaſſer ebenfalls ernäbrend auf die Frucht wirke, was aber 
durchaus nicht der Fall iſt. Vielmehr erſcheint es erklärlich, daß 
daſſelbe, wenn der Foetus ſchon ſchlucken kann, dazu diene, durch 
ſein Verſchlucken Magen und Darm daran zu gewöhnen und etwas 
auszudehnen. 

Von dem verſchluckten Fruchtwaſſer bildet ſich dann im Darme 
das ſogen. „Kindspech“, welches erſt nach der Geburt nach und nach 
entleert wird. 

Unleugbar iſt es beim Foetus die Leber, welche eine große Rolle 
ſpielt, denn das vom Foetus für ſich ſelbſt bereitete Blut, welches 
zum großen Theile aus ungefärbten, noch weißen Blutkörperchen be: 
ſteht, wird bier in dieſem Organe gebildet, und wie wir ja ſchon 
früher geſehen haben, führt auch ein Nabelgefäß das Blut ven der 
Mutter direct in die Subſtanz der Foetusleber. Es darf alſo auch 
durchaus nicht wundern, daß dieſes Organ beim Foetus im Ber: 
hältniß zum erwachſenen Thiere ein ziemlich umfangreiches iſt und 
ſehr viele Blutgefäße beſitzt. 

Ein noch räthſelhaftes Organ, über deſſen Wirken wir noch ſo 
gut wie nichts willen, it beim Foetus die ſog. „Bruſtdrüſe“,; es iſt 
daſſelbe Organ, welches beim Publikum unter der Bezeichnung 
„Milch“ bekannt iſt. Wem wäre z. B. eine ſchöne „Kalbsmilch“ 
nicht bekannt? Dieſer Theil des Foetus if eben beſonders groß beim 
Rinde und ift bei ihm noch nach 1—1 ½ Jahren vorzufinden, wäh: 
rend es bei vielen anderen Thiergattungen ſchon zur Zeit der Ge— 
burt verſchwunden iſt, oder bald nach der Geburt verſchwindet. — 
Sicher hat auch dieſe Drüſe ihre Bedeutung im Foetalleben, denn 
welches Organ wäre wohl von der hochweiſen Schöpfung ohne Grund 
hervorgerufen? 

Was den Blutkreislauf bei der Frucht betrifft, ſo muß dieſer 
ſchon deshalb bedeutend unterſchiedlich gegen den beim geborenen Thiere 
ſein, weil ja der Foetus ſelbſt nicht athmet, folglich auch ſein venöſes 
Blut nicht decgibonifiren kann. 

In der Scheidewand der Herzvorkammern befindet ſich das „ovale 
Loch“, welches beide Vorkammen verbindet und ſo das Blut direct 
aus der einen in die andere fließen kann. Dieſes Communications 
loch verwächſt ſchon nach der Geburt. ö 

Ferner finden wir beim Foetus eine directe Verbindung der Lun⸗ 
genarterie mit der groͤßten Körperarterie, der ſogen. Aorta, wodurch 
das Blut des Foetus nicht in die Lungen zu fließen braucht. Dieſe 
häutige, röhrenartige Verbindung heißt der „Botalliſche Gang“. 

Verfolgen wir jetzt einmal den Blutkreislauf in der letzten Foe— 
talperiode, ſo finden wir, daß das Blut aus der Mutter aus der 
hinteren Hohloene und der Nabelarterie in die rechte Vorkammer 
des Foetus, theilweiſe durch's ovale Loch auch in die linke Vorkam⸗ 
mer tritt. Von hier aus kommt das Blut in beide Herzkammern. 
Aus der linken Kammer wird es nun durch die Aorta in alle Theile 
des Foetuskörpers, und aus der hintern Aorta in die Nabelarterie 
getrieben und gelangt von hier in die Mutterkuchen. Das Blut aus der 
rechten Kammer wird durch die Lungenarterie ſtatt in die nichtath⸗ 
menden Lungen, durch den Botalliſchen Gang, der die Lungenarterie 
mit der hinteren Aorta verbindet, in die hintere Aorta und in die 
Nabelvene getrieben. 

Noch iſt hier zu bemerken, daß der Blutumlauf im Foetus ein 
viel ſchnellerer iſt, wie beim Geborenen, und bei letzterem trotzdem 
wieder ein ſchnellerer als beim Erwachſenen. 

Mit dem Moment des Geborenwerdens wird auch der Blutkreis⸗ 
lauf in die Bahnen gelenkt, die wir ja in einem früheren Capitel 
bereits verfolgt haben. 5 

Wenn man nun am Ende den ſo innigen Connex des Foetus 
mit der Mutter in Betracht zieht, ſo darf es wohl Niemand ver⸗ 
wundern, daß das Werden und Vegetiren des Foetus direct von 
dem Befinden der Mutter abhängig iſt, weil ja ohne Zufuhr von 
Seiten der Mutter an ein weiteres Beſtehen der Frucht nicht zu 
denken iſt. 

Selbſtredend gehen nun auch auf den bereits beſprochenen Com⸗ 
municationswegen „ſchlechte Säfte“ von der Mutter auf den Foetus 
über, und werden ja deshalb oft Fälle beobachtet, wo eine rotzkranke 
Stute z. B. ein völlig rotziges Fohlen gebärt. — (Beim Menſchen 
kommen ja leider ſo oft die Fälle vor, daß Eltern mit Syphilis 
ſyphilitiſche Kinder zeugen.) 

Somit liegt auch bierin die Erklärung der „Vererbung“, was 
Krankheitsanlagen betrifft, wie z. B. fo recht eclatant bei der Sero: 
phuloſe, der Tubereuloſe u. a. m. 


Bei dieſer Gelegenheit ſoll übrigens noch eines, leider faſt allge⸗ 
mein verbreiteten Glaubens gedacht werden, nämlich des Glaubens 
an das „Verſehen“ ſeitens des Mutterthieres. 

So viel wie aber ſchon gegen dieſen Aberglauben geſchrieben 
und geſprochen worden iſt, immer faſt ohne Erfolg, denn die Meiſten 
im Publikum halten trotz alledem feſt an althergebrachten Glaubens⸗ 
bekenntniſſen dieſer Art, denn ſie wollen ja in der Regel ſelbſt die 
Erfahrungen ad oeulos gemacht haben. Und woher ſollte denn 


auch in aller Welt dann das Vorkommen der Haſenſcharte, des 


Wolfsrachens, der Affengeſichter und Gott weiß was noch für ſchnur⸗ 
rige Bildungen datiren? 

Wenn wir ruhig hierüber nachdenken, ſo finden wir, daß der 
Foetus gewiſſermaßen von ſeiner Wirbelſäule aus in zwei zuerſt aus⸗ 
einandergehenden Platten wächſt, die ſich im normalen Verhältniſſe 
ſpäter ſo entgegen wachſen, daß ſie ſich im Mittel beide treffen und 
dadurch am Körper wie an einzelnen Organen, die ſogen. „Näthe“ 
bilden, die ja beſonders deutlich an jedem Schädel zu fühlen ſind 
durch's ganze Leben. — Bleibt nun eine dieſer Platten im Wachs⸗ 
thum der anderen gegenüber ſtehen, ſo daß ein vollſtändiger Schluß 
nicht erfolgen kann, wie wir dieſes ja ſo deutlich beim offenen Rachen⸗ 
gewölbe, dem ſogen. Wolfsrachen, ferner bei der Haſenſcharte, bei der 
die Oberkieferenden ſich nicht vereinigt haben, ſehen, ſo dürfte doch 
wohl endlich dieſer myſterioͤſe Glauben des „Verſehens“, glaube ich, 
ſchwinden. 

Bilden ſich die Stirnbeine oder andere Knochen des Schädels 
mangelhaft gegen die übrigen aus, ſo erhält ſelbſtredend dann der 
Kopf ein unnatürliches Ausſehen, und erſt die bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten ſtets rege Volksphantaſie findet aus ſolchen Mißbildungen dann 
die obſcurſten Aehnlichkeiten mit Affen und allen moglichen anderen 
Thieren heraus. : 

Selbſt in der Bibel treffen wir ſchon den Glauben an's „Ver⸗ 
ſehen“ an, und zwar bei der Stelle, wo Jakob durch das Vorhalten 
von geſprenkelten Stäben bei den tragenden Schafmuttern bunte Lämmer 
erzeugte. Nun, dieſer Vorgang läßt ſich eben auf ganz natürlichem 
Wege dadurch erklären, daß in Folge von „Rückſchlagen“ die bunten 
Lämmer fielen, wie wir ja dieſes noch heut in faſt allen Heerden 
bemerken konnen, gleichviel ob die Heerde mit dunklen oder weißen 
Hunden gehütet wurde. 

Sicher geſchahen zur Zeit der Bibel ſo viele Wunder, wie heut 
zu Tage an jedem Pflänzchen noch wahrzunehmen iſt, und ſicher ging 
alles auf denſelben natürlichen Wegen zu, wie heut, nur mangelte 
der damaligen Generation die wahre „Erkenntniß“ für die All⸗ 
macht der Schöpfung, und daraus entſtand der „Aberglaube“, der 
von gewiſſer Seite aus ja noch heut zu Tage ſo warm gepflegt und 
gehegt wird, und gerade von dieſer volksverdummenden Seite her 
werden ja die Heroen der Wiſſenſchaft, wie z. B. der unſterbliche 
Alexander von Humboldt, ſo ſcharf gegeißelt, und die, welche vor 
der hohen Weisheit dieſes Mannes ehrerbietig den Hut ziehen, „Hum⸗ 
boldtsknechte“ genannt. 


Doch laſſe man ihnen das „kindliche Vergnügen“, das Wahre 


bricht ſich ja von Tag zu Tag mehr Bahn! 


Nachträgliches über den Maſchinenmarkt von 1871. 


Der Vorſtand des Breslauer landwirthſchaftlichen Vereins 
zeigt in der letzten Nummer der landw. Anzeigeblätter an, daß er 
nach achtjährigen günſtigen Erfolgen auch künftiges Jahr 
eine große Ausſtellung und Markt von ꝛc. Maſchinen und Geräthen 
veranſtalten wird. = 

Dies ruft uns ein Verſprechen ins Gedächtniß zurück, welches 
uns die „Schleſiſche landw. Zeitung“ in Nr. 20 dieſes Jahrgangs 
gab, wo der Berichterſtatter über den 8. Maſchinenmarkt unter An⸗ 
derem ſchrieb: 


„Unſer Vorbericht hat roſigere Hoffnungen ausgeſprochen, 


als die Folgen zeigten, doch würde es jetzt unangemeſſen 
erſcheinen, das Fehlſchlagen dieſer Hoffnungen und oben 
angedeuteten Täuſchungen und Enttäuſchungen zu kritiſiren. 
Wir verſprechen dies im wahren Intereſſe der 
Landwirthſchaft unſeren Leſern für ſpätere Zeit.“ 
Der Herr Referent iſt uns, d. i. den Leſern dieſer Zeitung, dies 
bis jetzt ſchuldig geblieben, und deshalb möge er entſchuldigen, wenn 
wir den Zeitpunkt für angezeigt halten, ſtatt ſeiner nunmehr dieſe 
Täuſchungen und Enttäuſchungen zu beleuchten, — sine ira et stu- 
dio, aber objectiv im Intereſſe der, für die Landwirthe wie Maſchi⸗ 
nenfabrikanten ſo hochwichtigen Angelegenheit. a 
Wir haben alle acht Maſchinenmärkte beſucht, eingehend uns 
deren Leben und Treiben angelegen ſein laſſen, und Licht wie Schat⸗ 
ten ſtets vorurtheilsfrei vom Standpunkte des Beobachters aus ge⸗ 
trennt; da konnte uns denn nicht entgehen, daß nach allmäligem 
Aufſchwunge der Culminationspunkt bei dem 6. Maſchinenmarkte 
erreicht war, ſeitdem aber in den 2 letzten Märkten fi Merkmale 
des Verfalls zeigten, die in verſchiedener Beziehung an die „faulen 
Stellen“ erinnerten, die ſich im Holze eines zerfallenden Gebäudes, 
als erſte Merkmale der Zerſtörung zeigen. 
Es war dies beſonders in dieſem Frühjahr recht bemerklich: auf 
der einen Seite vermißten wir ſchon eine auffallende Zahl von Pro⸗ 


ducenten, die ſonſt alljährlich den Maſchinenmarkt mit ihren Ge⸗ 


räthen zierten, ja — einige inſerirten ſogar im Voraus auffallende 


Annoncen in den Zeitungen, „daß fie den Maſchinenmarkt . 
beſuchen würden;“ andererſeits hörten wir die Mehrzahl der Aue 


ſteller bitter über die Commiſſton und deren Ignoranz ꝛc. 
Hierzu am Schluſſe des Marktes eine Alarm Trompete 
Breslauer Morgen⸗Zeitung, worin die Markt⸗Commiſſion geradezu 


klagen! 


Öffentlich geſchmäht wurde, die Zuſtimmung vieler, den Markt be⸗ 


in der 


zu 


E 


5 


ſuchenden Landwirthe hierzu, — dies Alles waren uns Symptome, 


welche uns das Lied in die Ohren ſummten: 
ſoll das bedeuten!“ 


zu befriedigen, und gaben daher Anfangs auf die Klagen und Ber 
ſchwerden der Maſchinenfabrikanten und anderer Ausſteller wenig oder gar 
nichts; als aber von vielen Seiten und mit unwiderleglichen Be⸗ 
weiſen die Lamento's ertönten, und wir von Anfang bis Ende des 
Marktes die Mitglieder der Marktcommiſſion hoͤchſtens nur an der 
Kaſſe — freilich dem nervus rerum für Sie — (vaber ‚die acht⸗ 
jährigen günſtigen Erfolge“) oder um den Tiſch d 8 
Commiſſionszimmers erblicken konnten, da wurden wir doch ſtußzig 
und prüften mit ſchärferem Auge. Die Beſchwerden der Marfthalter 
waren hauptſächlich folgende: Bevorzugung des einen oder des an: 
deren Ausſtellers in Wahl des Standortes und Ausdehnung des 
Raumes, Vernachläſſigung der baulichen Einrichtung und Ausſchmük⸗ 
kung gegen frühere Jahre, z. B. Vertauſchen der Colonnaden mit 
ſchmalen Holzverſchlägen, die ein Zuſammendrängen der Gegenſtände 
nöthig machten, welches deren Beſichtigung und Erprobung durch das 
Publikum erſchwerte; ferner: die Caſſirung der Waſſerleitung auf 
dem Exerzierplatz, die aus dem reichen Säckel des Vereins neuge⸗ 


„Ich weiß nicht, wa 


Wir wiſſen ſehr wohl, wie ſchwer, faſt unmoͤglich es iſt, die An⸗ 
ſprüche und Wünſche vieler, zu einem Zweck vereinter Menſchen 
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7 . Enthüllungen von Geheimen Necepten für Land- und 


ſchaffen, d. h. erſetzt werden mußte, nachdem die Commune dieſelbe 
vor einem Jahre, zu anderem Zwecke ſie brauchend, von dort weg⸗ 
genommen hatte. Das Aushilfsmittel, durch eine Locomobile das 
für Maſchinen nöthige Waſſer aus dem Stadtgraben zu pumpen 


und je nach Verlangen einzelnen Ausſtellern in Schläuchen zuzufüh⸗ Dit 


ren, hat bei dem, ſowohl 1870 wie 71 hinzukommenden Regenwetter, 
die Gänge des Ausſtellungsplatzes in ein Kothmeer verwandelt, durch 
welches man ſich kaum mit Waſſerſtiefeln, geſchweige in ſtädtiſcher 
Fuß bekleidung hindurcharbeiten konnte; war denn hierfür keine Ab: 
bilfe bei den reichen Einnahmen möglich? Die gärtneriſche Aus: 
ſchmückung und Ausſtellung von Producten des Garten- und Obſt⸗ 
baues, die den erſten Maſchinenmärkten zu fo großer Zierde gereich⸗ 
ten, iſt total eingeſchlafen. 

Sehr viele Ausſteller beklagten ſich, hinter Baraken, in Winkeln 
und entfernteſten Punkten aufs engſte räumlich beſchränkt ihre Plätze 
angewieſen erhalten zu haben, während ganz unbedeutende Producenten 
oder Kaufleute, welche nicht in erſter Reihe landwirthſchaftliche 
Geräthe oder Maſchinen, ſondern bunten Krims-Krams ausſtellten, 
die beſten Plätze angewieſen erhalten hatten. Dieſelben Vorwürfe 
ſchlugen uns von Seiten der Landwirthe an's Ohr; da ſuchte der 
eine fünf Stunden lang einen ihm empfohlenen (aber nicht perſön⸗ 
lich bekannten) berühmten Verfertiger der beſten Ackergeräthe; Andere 
ſahen ſich vergeblich lange Zeit nach den Geräthen des Majors 
v. Donat um, wieder Andere ſuchten und ſuchten — den Catalog 
in der Hand, konnten ſich aber in den bunten Trödelmarkt, wo ohne 
Symmetrie alles durch einander ſtand, nicht zurecht finden. Sahen 
ſie ſich nach einem Commiſſions⸗Mitgliede um, von ihm Auskunft 
zu erbitten, ſo war keines zu ſehen; erdreiſtete ſich aber der Eine 
oder der Andere gar, in das Commiſſions⸗Bureau vis-A-vis d. B. 
des Markt⸗Ingenieurs einzutreten und einen der dort gemüthlich be: 
findlichen Herren damit flören zu wollen, — fo wurde er einfach 
abgewieſen! Wir waren hiervon Augenzeuge. Nicht opportun halten 
wir es, daß die Ausſteller und ihre Angehörigen neben dem Rifico 
und den großen Koſten, welche Herbei⸗ und Hinwegſchaffung der 
Maſchinen und Geräthe ohnedies verurſachen, noch Eintrittskarten 
löͤſen müſſen, ſtatt freien Eintritt wie auf anderen Maſchinen-Mäarkten 
(3. B. Prag ꝛc.) zu genießen. Ebenſo wenig nothwendig wie wenig 
nützlich für den Zweck des Marktes, das Intereſſe der Landwirth⸗ 
ſchaft und die unparteiliche wie zweckmäßige Raumbenutzung erſcheint 
es, einem oder dem andern Ausſteller zu geſtatten, am Platze mehr 
wie zwei Geräthe derſelben Gattung und Conſtruction aufſtellen zu 
dürfen. Es wäre vielmehr gewiß ſehr rathſam, daß die Markt⸗ 
Commiſſion oder der landwirthſchaftliche Verein, welcher den Breslauer 
Maſchinen⸗ Markt veranſtaltet, den Beſchluß faßt, im Intereſſe des 
Marktes jeden Ausſteller auf eine namhafte Zahl von Geräthen 
gleicher Gattung und Conſtruction zu beſchränken. Ob die Beſucher 
des Marktes z. B. von 10 völlig gleichen Locomobilen von Marjhall 
und Sons, oder von Ranſomes, Sims und Head ꝛc. hören und 
ſolche gleiche Rieſenbatterien neben einander aufgefahren ſehen; oder 
ob von jeder nur eins oder zwei Exemplare vorhanden ſind, bleibt 
für das Intereſſe des betreffenden Ausſtellers reſp. Verkäufers 
gleich, wenn aber nur die Aufſtellung von 1—2 derſelben geſtattet 
wird, iſt dadurch für andre bedeutender Raum gewonnen, und kann 
auch im Ganzen ſowohl beſſere Ueberſicht wie nunmehr ſymmetriſche 
Ordnung getroffen werden. Daſſelbe gilt von Näh- und Säemaſchinen, 
Adergeräthen ꝛc., beſonders aber für die landwirthſchaftlichen neben⸗ 
ſächlichen Geräthe für Haus und Hof. 

Wir fügen hieran die maſſenhafte Klage über Monopoliſirung 
einer Reſtauration, welche nur ſchlechtes Bier lieferte. Da wir nicht 
Biertrinker ſind, können wir uns ein competentes Urtheil hierüber 
nicht erlauben, erinnern aber die Veranſtalter des Marktes daran, 
daß wir aus dem Munde von Hunderten der competenteſten Kenner 
des edlen Gerſtenſaftes endloſe Klagen darüber vernahmen, und — 
vox populi, vox dei! 

Unſrer frei geäußerten Meinung, es bedürfe nur einer rechten 
Vorſtellung bei der Markt⸗Commiſſion oder qu. Landwirthſchaftlichen 
Verein, jo würden die Uebelſtände nach Möglichkeit beſeitigt werden, 
wurde von vielen, mit den Verhältniſſen genau bekannten Männern 
entgegengehalten, daß das ganze Auftreten einiger derſelben wenig 
Hoffnung hierfür erregte, und gerade „ein Mann an der Spitze“ 
es ſei, der die öffentliche Meinung völlig ignorire, weil er von feiner 
geträumten Höhe herab dieſe zu beachten für überflüſſig halte. Wir 
find dennoch heute der Hoffnung, daß vorſtehende Beſprechung einiger 
Uebelſtände die ꝛc. Commiſſtion zu erneuter Thätigkeit wachrufen 
und deren Abhilfe veranlaſſen wird. Nicht Repräſentation, nicht 
Geldgeſchäfte, nicht Weihrauchſammeln heißt die Aufgabe, 
welche ſich Veranſtalter von land- und volkswirthſchaftlichen Aus: 
ſtellungen, Feſten ꝛc. oder Gründer von land- und volkswirthſchaft⸗ 
lichen Inſtituten, Muſeen u. dgl. zu ſtellen haben, ſondern Arbeit, 
ernſtes Streben, unparteiiſches, jedem Egoismus und per⸗ 
ſoͤnlichen Ehrgeiz fernes Handeln iſt die Richtung des, mit 
der Landwirthſchaft und ſeinen Fachgenoſſen es ehrlich meinenden 

* G. Lt. R. 


Haus wirthſchaft. 
I. 


Es iſt in neuerer Zeit den Landwirthen vielfeitig ein neues 
Düngemittel empfohlen worden unter der Benennung: 

f Weſtindiſches Phosphat. 

Daſſelbe ſoll aus Amerika ſtammen und aus phosphorſa urem 
Kalte beſtehen. In dem ſoeben bei C. H. Beck in Nördlingen in 
3. Auflage erſchlenenen, ganz vorzüglichen Werkchen: „Taſchenbuch 
der Geheimmittellehre zur Belehrung und Warnung für Jedermann 
herausgegeben von Dr. G. C. Wittſtein“ S. 169 iſt angegeben, daß 


diaſſelbe nichts weiter als der Keſſelſtein von Dampfſchiffkeſſeln iſt und 
beſteht derſelbe nach Phipſon aus folgender Zuſammenſetzung: 


0 Schwefelſaurer Kal ‚00 
ROTER PETE A Are 19,00 

RE ER: 13,50 
Eifenoryd und Thonerde 0,85 
Cblornatriuͥunmmn 0,70 
VCC ĩ˙ ĩ yane: 0,45 


Ebenſo wird in Schleſien vielſeitig das 
Viehpulver von Kwizda in Korneuburg 
empfohlen. Dieſes beſteht nach R. Hoffmann in dem oben ange: 
führten Buche in 100 Theilen aus: 
Zerfallenes Glauberſalz 


80 Theile 
10 


Schwefel blume 5 

Kalmus wurzel 8 

Enzianwur zel nun... 8 
Hager fand folgende Zuſammenſetzung: 

Zerfallened Glauberſal zz. 73 Theile 

Bitierſal zz 8 

Schwefel blume RR 


Enzianwurzel 
Schwefel⸗Kali mit Kochſalz und 
Kalkſalzen 


5 Theile 


Viehfutter von Thorley 

iſt nach Leydolt nichts weiter als: 

Scharf gedoͤrrte und mit den theilweiſe durch das ſtarke Erhitzen 
braun gewordenen Hülſen zuſammengeſtoßene Hafergrütze. 

Univerſalſeife von J. Oſchinsky in Breslau. 

Eine dunkel gelblichbraune Salbe von ſteifer Conſiſtenz und ſehr 
ſchwachem Geruche nach Lavendelöl und Rosmarinöl. 

Dieſelbe hat nach Hager und Jacobſon folgende Zuſammenſetzung: 

pCt. 


Seife, ken 10 
Wachs ans 8 * 
ccc re ee 5 
Fett, weſentlich Palmöbů ll 70 
Waſſe ::: ee 7. 


Spuren von Lavendel⸗ und Rosmarindl. 
Das 2½ Loth enthaltende Töpfchen koſtet 10 Sgr., iſt aber 
ſchon mit 2 Sgr. hinreichend bezahlt. 


Breslauer Univerſum von O. Silberſtein. 
Blut-, Säfte: und Stärkemittel. 
Eine farbloſe, nach Weingeiſt riechende und ſchmeckende Flüſſigkeit. 
Iſt nach den übereinſtimmenden Unterſuchungen von Hager und 
Jacobſon, ſowie von Kerkhoff: i 
ſchwacher Weingeiſt, verſetzt mit einer Spur Loöffelkraut⸗ 
ſpiritus oder Senfſpiritus. 
Das 1½ Loth enthaltende Glas koſtet 1 Thlr. Wirklicher Werth 
½ Sgr. R. 


Provinzial-Berichte. 

Breslau, 4. November. Behufs beſſeren und reelleren Abſatzes der 
Bienenzuchtproducte, namentlich Honig, hat das General -⸗Secretariat des 
landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins für Schleſien und des General⸗Ver⸗ 
eins der Bienenzüchter mit dem Kaufmann Felix Lober, Neue Taſchen⸗ 
ſtraße Nr. 12 hierſelbſt, Verhandlungen gepflogen, deren Ergebniß iſt, daß 
ſich Herr Lober bereit erklärt hat, Honig zum Weiterverkauf abzuneh⸗ 
men und daß derſelbe in der Lage wäre, die Geſammtproduction des Ver⸗ 
eins einzukaufen. Er wünſcht nun von den . des General⸗ 
Bienenzüchtervereins und der mit ihm verbündeten Vereine unter Angabe 
der Preiſe für Scheibenhonig per Pfund, desgleichen für ausgelaſſenen 
Honig ab loco und der Emballage kleine Muſtertöpfchen, einige Loth ent⸗ 
haltend, als Proben recht bald zugeſandt zu erhalten, um convenirenden 
Falles den Tag der Abnahme mittheilen zu können. C. K. 
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Auswärtige Berichte. 


Aus Ungarn, 31. October. [Die Trockenlegung des Neu⸗ 
Weine mit Bezug auf wirthſchaftl. Verhältniffe — 
einleſe. 

An der Weſtgrenze von Ungarn hat das Walten der Naturkräfte im 
Laufe des letzten Decenniums eine Arbeit vollbracht, deren wirthſchaftliche 
Bedeutung von unſerer Regierung bisher noch nicht nach Gebühr gewür⸗ 
digt worden iſt. Der Neuſtedlerſee, welcher mit dem „Hanyſag“ genann⸗ 
ten, mit ihm in Verbindung ſtehenden Sumpfe noch vor zehn Jahren 
einen Flächenraum von 16 Quadratmeilen einnahm, iſt ohne menſchliches 
Dazuthun, lediglich durch die ſtarke Verdunſtung, bei der ſpärlichen atmo⸗ 
ſphäriſchen Niederſchlägen, in trockenes Land verwandelt worden. 

Der Neuſiedlerſee, deſſen größte Tiefe bei dem früheren höchſten Waſſer⸗ 
ſtande nur etwa 8 Fuß betrug, deſſen weitaus größter Theil aber nur 
einen Waſſerſtand von 2—4 Fuß hatte, bot eben ſeiner geringen Tiefe 
wegen den Anwohnern nicht nur nicht die Vortheile, welche unter günſti⸗ 
geren ine Schah eine Waſſerfläche von dieſer Ausdehnung gewährt, 
denn eine Schifffahrt war auf demſelben nicht möglich, ſondern er erwies 
ſich geradezu als ein Verkehrshinderniß, indem er das betriebſame Städt⸗ 
chen Oedenburg und das ganze Oedenburger Comitat gegen Oſten her 
von dem Verkehr mit Ungarn abſchloß und demſelben nur im Norden und 
Süden eine Verbindung mit der Welt geſtattete, von welcher es im Weiten 
durch die Ausläufer der ſteiriſchen Alpen abgeſchnitten wurde. Auch für 
die Fiſcherei war der Neuſiedlerſee — ungleich dem Plattenſee — ſeiner 
eigenthümlichen Verhältniſſe wegen ohne alle Bedeutung. 

Die Austrocknung des Sees, welcher ſchon in den letzten Jahren zu 
der Bedeutung eines großen Sumpfes herabgeſunken war, iſt daher nicht 
nur inſofern ein reiner Gewinn für das Land, daß demſelben durch dieſe 
Erſcheinung ohne alle Unkoſten eine enorme Fläche des beſten anbaufähigen 
Bodens zuwuchs, ſondern es iſt dadurch auch ein Verkehrshinderniß be⸗ 
ſeitigt, was nur dazu beitragen kann, den wirthſchaftlichen Auſſchwung 
dieſes Landestheils bedeutend zu heben. Indeſſen beſteht doch nach wie 
vor die Beſorgniß der Anwohner, daß dieſes ſchone Geſchenk der Natur 
ihnen eines ſchönen Tages von denſelben Naturkräften auch wieder ent⸗ 
riſſen werden könnte, und dieſe Beſorgniß iſt nicht ohne Grund, denn bei 
der tiefen Lage des Seebodens, welche Abzugsgräben unwirkſam macht, 
würde ein durch eine Reihe naſſer ahre veranlaßtes beträchtliches Steigen 
des Grundwaſſers unfehlbar das Seebecken wieder ausfüllen. Für das 
Oedenburger Comitat, insbeſondere aher für die Stadt Oedenburg, war 
und iſt die Trockenlegung des Neuſiedlerſee's von der höchſten Wichtigkeit. 
Oedenburg, von der ſüdweſtlichen Seite durch die Ausläufer der No⸗ 
riſchen Alpen von aller Welt abgeſchnitten, bis an die ſteiermärkiſche 
Grenze mit Wäldern eingeſchloſſen, gegen Oſten durch den geweſenen Neu⸗ 
ſiedlerſee und Hanyjäg von dem geſegneten Wieſelburger Comitat getrennt, 
war mit ſeinem Platzverkehr blos auf die Bevölkerung des Comitats im 
Norden und Süden beſchränkt. 

Durch die Austrocknung des Neuſiedler See's geſtalten ſich die Ver⸗ 
hältniſſe weſentlich anders und ungleich günstiger; es wurde der Stadt 
Oedenburg, ſo zu ſagen, eine neue Welt erſchloſſen, das Comitat Wieſel⸗ 
burg, das von jeher als eine ferne unbekannte Gegend galt, mit dem keine 
Wechſelbeziehungen beſtanden und auch nicht möglich waren, da die beiden 
Comitate durch einen langen Waſſerſtreifen der ganzen Breite nach ge⸗ 
trennt waren, iſt mit Oedenburg in directe Verbindung gebracht. Die 
Vortheile, die aus dieſem Ereigniſſe für die Comitate Wieſelburg und 
Oedenburg, namentlich aber für die Stadt Oedenburg entſpringen, die 
berufen erſcheint, das Emporium dieſer nun vereinten Comitate zu werden 
und den Verkehr derſelben in ſich zu concentriren und zu vermitteln, ſind 
ſo in die Augen ſpringend, daß es Aufgabe der Regierung ſein muß, im 
Intereſſe des Landes hier thatträftig gleich den Regierungen anderer Län: 
der einzugreifen und zu verhindern, daß ſich das Becken des Neuſiedler⸗ 


„ Pfund koſten 10 Sgr., etwa 5 mal mehr als der eigentliche ! 
erth. 


ſee's zum fühlbaren Nachtheile der angrenzenden Comitate wieder fülle 
4 2 Land um 16 Quadratmeilen guten, productionsfähigen Bodens 
eraube. 

Die Witterung war in der vergangenen Woche hier feucht und mild, 
und haben die gefallenen, wenn auch ſchwachen Niederſchläge auf die Saa⸗ 
ten ſehr günſtig eingewirkt. 

Die nunmehr beendete Weinleſe hat quantitativ die Erwartungen uͤber⸗ 
troffen, in Folge deſſen ſich ein unerwarteter Fäfjermangel eingeſtellt hat 
und die Preiſe der Fäſſer bedeutend geſtiegen ſind. Qualitativ dürfte die 
Leſe ein ziemlich gutes Reſultat liefern und der heurige Wein den von 
1770 bedeutend übertreffen. 5 U. A. 
.... ᷣͤ . * .. ̃⅛¼⅛5mL ... AISENERBRLATU TOT TER 


Die unter dem 29. September erlaſſene Einladung zur 


Generalverſammlung des Club der Landwirthe 


erleidet in ſoweit eine Aenderung, als eingetretener Umſtände halber 
dieſelbe auf 
Dienſtag, den 28. November, Abends 7 Uhr 

hierdurch verlegt wird. Die Tagesordnung bleibt unverändert. An 
die Verſammlung ſchließt ſich um 8 Uhr die Stiftungsfeier 
(Souper). 

Meldungen zur Theilnahme an demſelben (Couvert & 1½ Thlr.) 
werden bis zum 26. November bei Herrn Hoburg erbeten. 

Berlin, den 31. October 1871. 

Das Directorinm. J. A. Noodt. 


In Folge obiger Abänderung werden die 
Vorträge am 14. November 
beginnen und in folgender Weiſe ſtattfinden: 

Am 14. November Herr Reichstagsabgeordneter Prof. Dr. Birn⸗ 
baum Leipzig: „Ueber die Klagen der Landwirthe und 
ihre Berechtigung.“ 

Am 21. November Herr Reichstagsabgeordneter Rittergutsbeſitzer 
Sombart⸗Ermsleben: „Die Reform der preuß. Steuer⸗ 
geſetzgebung im Intereſſe der Landwirthſchaft.“ 

Am 28. November Generalverſammlung. 


Am 5. December Herr Prof. Dr. Frühauf: „Die landw. Pro“ 
ducte in ihrem Einfluſſe auf Geburt, Trauungen und Ster 
ben (Volksbermehrung und Abnahme).“ 


Am 12. December Herr Prof. Dr. Orth: „Mittheilungen über 
eine Reife durch Süd⸗Rußland.“ 


— DEUERIESEEEEEEERIEEEEREENERIERTEEEESREEEENEHERTEANEETEBEEREER EHE 


Literatur. 


— Weidners Spiritus⸗Berechner. Praktiſches Handbuch, enthaltend 
Tafeln über die Berechnung des Spiritus nach Prozentgehalt und Geld⸗ 
werth. Leichtfaßlich dargeſtellt für Spiritusfabrikanten, Conſumenten und 
Deſtillateure, ſowie für Beamte aller Branchen, Brennereiführer ꝛc. Für 
die jetzige Preisnotirung umgearbeitet von A. Körte, Wirthſchaftsdirector 
a. D. Breslau 1871. J. U. Kern's Verlag (Max Müller). 

Dieſes handliche Werkchen iſt ſo praktiſch bearbeitet, wie es nur ſein 


kann, daher es wohl Jedem, welcher mit Spiritus⸗Handel zu thun hat, 


ein ſicherer, unentbehrlicher Begleiter fein dürfte, um jo mehr, da das 
jetzige neue Gemäß ohnehin ein ſolches Werk unentbehrlich macht. 


Die Einfender der Marktberichte werden erſucht, von den übers 
ſandten Franco-Marken Gebrauch zu machen, die Berichte aber un⸗ 
verſchloſſen, nur zuſammengefaltet, uns zuzuſenden. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 


— dd Ja Ju Ju u — — — —— — — — 
„TTT 
e eee Datum. 
F SL ATEM 
ERNAZZESTTRMIT ee Im 
3 988 2.828 8 8 8 7 8 
S e ee 
S S S e e e SB: 7 
3. * S 833 3 
8 8. FFC MT 2 SER = 
. en = 
2 2229 © 
SSS 2888 EST 
128888888 SES 88881 LI 188] gelber. 
2 2 2 
S 883 E | 8 
2 AR © 2 1 
Too S2 * 555 ; 5 
SEI 811 l ERSEL I EL) 8 weißer @ 
— E — 8 = 
— SQ © 
52 EN 
S 2 a => 
— 7233888238222 2888 8 = 
SSS S888 88888 | | 884 Roggen 
1 2222 I g 
* 28828 8 
a un —. 85 
Deen n onen . . A onen 58 Para 2 
. SN 2888 2828S! Gerſte. a 
CTT Sirene? En as ra iR FIN EEE 3 
© S 58 
d 22 2 292928282 87 = 
8888 8 „ Hafer. 
— * 8 re 
D 8 & = 
so A2 11222 
Ss AS Erbſen. 
85 S © 
ENSPESNSSNEESEBEESESE SS Kartoffeln. 
SS SS e ee Hen der Er. 
SDS S888 888888888 
KS S888 888 88888888888 Stroh das Scha. 
r... ET ENTE 
SSIISSIE8SI 1 I I III IEISIS | Due. 8 
— — — —— — — N WERTE) 
Iresilell SSS S SSE | 1214 Pfund. 5 
STSFIOEIITIEIFFT AIR «Gier, die Mandel. 
am er ͤL PORTS SEINEN LEBER 
Wochen -Kalender. 


Vieh⸗ und Pferdemärkte. 
In Schleſien: November 20.: Breslau, Herrnſtadt Wartenberg, 
ee 5 Tarnowitz, Lüben. — 21.: Kranowitz, Kupferberg. — 
2.: Roſenberg. 
n Poſen: November 21.: Kobylin, Meſeritz, Neuſtadt b. P., Sam ⸗ 
ter, Schmiegel, Fordon, Lekno, Miaſteczko, Strzellno. — 22.: Dobrzyea. 
— 28.: Frauſtadt, Kempen, Kröben, Wollſtein, Wirſig. 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 46. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1, Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


Redigirt von O. Bollmann. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


Nr. 46. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


16. November 1871. 


Breslau, 15. Novbr. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Witterung 
war in verg. Woche zumeiſt angenehm, nur Donnerstag u. Sonntag regnete es 


ziemlich ſtark, wodurch den Feldern endlich die fo dringend benöthigke Feuchtig: |: 
keit, wenn auch immer nur in unzulänglichem Maße zugeführt wurde. Auf b 


den Waſſerſtand der Oder zeigte ſich die Witterung ohne Einfluß, der Schiff⸗ 
fahrtsverkehr blieb bei der vorgerückten Jahreszeit beſchränkt. 

Die Getreidezufuhren zeigten ſich in dieſer Woche an manchen Tagen 
insbeſondere in den beſſeren Qualitäten recht unzulänglich, an anderen ge⸗ 
nügten ſie der ſchwachen Kaufluſt, im Allgemeinen blieb der Geſchäftsverkehr 
im Getreidehandel auch in dieſer Woche beſchränkt. 

Weizen wurde zu den letzten Preiſen der Vorwoche zumeiſt beachtet, der 
Umſatz gewann jedoch aus den vorerwähnten Gründen keine bemerkenswerthe 
Ausdehnung. Am heutigen Markte wurde bei ruhiger Kaufluſt weißer 
Weizen 88—96 bis 102 Sgr. per Scheffel = 7—7% — 8%, Thlr. per 200 Pfd., 
21 Weizen 86— 95 bis 98 Sgr. per Scheffel = 1% — 747 ½s Thlr. per 

Pfund, feinſter über Notiz bezahlt, pr. November 76 Br. pr. 2000 Pfd. 


Kleeſamen wurde bei beſchränkten Angeboten wie zeither beachtet und 
erzielten leicht höhere Forderungen, zu notiren iſt rother Kleeſamen 17 bis 
18--19 ½ Thlr., hochfein über Notiz, weißer Kleeſamen 19—21—23 Thlr., hoch⸗ 
fein über Notiz bez., ſchwediſcher Kleeſamen 23—29 Thlr. pr. Ctnr. — Thy⸗ 
mothee 7—9 Thlr. pr. Ctr. 


Oelſaaten fanden zu feſten Preiſen vermehrte NN Zu notiren 
iſt heute bei feſter Sram Winterraps 10% bis 12% Thlr., Winter⸗ 
rübſen 10% — 1174 Thlr., Sommerrübſen 10 bis 11 Thlr. per 200 Pfund 
Leindotter 8% bis 9 Thlr., per Nov. 118 Thlr. Gld. per 2000 Pfd. 


= 


3 8 Schlachtviehmarkt.] 
und 9. 


r | Man zahlte für 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
35515 beſte feinſte Waare 15—16 Thlr., mittlere Waare 12—13 Thlr. 


2 Dlr., 918 0 1. 
— 4) 308 Stück Kälber wurden mit 16—18 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſch. 
gewicht excl. Steuer bezahlt. 


Berlin, 13. Nov. [Berliner Viehmarkt.] An Schlachtvieh waren 
auf dem neuen Viehhof zum Verkauf angetrieben: i 
1412 Stück Hornvieh. Der Handel verlief bei der dem biefigen Bedarf 
entſprechenden Zufuhr nur langſam, wurde durch Exportverkäufe nicht wei⸗ 
ter unterſtützt und überſtiegen die untergeordneten Sorten Schlachtvieh bei 
weitem die feinen Qualitäten; Prima⸗Waare wurde mit 16—17 Thlr., 


Noggen war am Landmarkte in den beſſeren, geruchfreien Qualitäten 
andauernd 
Markte wurde bei matter 1 — 64 bis 75 Sgr. per Scheffel = 5%, bis 
5% Thlr. per 200 Pfund, feinſter über Notiz bezahlt. Lieferungshandel | big 
behaupteten Termine nur ſchwach die vorhergegangene Preisbe N Zu⸗ 
letzt galt pr. 2000 Pfd. per Nobbr. 5% —Y Thlr. bez. u. Br., Nopbr.⸗ 
Dechr. 54% Thlr. Br., Be 54% Thlr. bez., Jan.⸗Febr. u. Februar⸗ 
März —, April⸗Mai 55 Thlr. bez., Old. u. Br., Mai⸗Juni 55% Thlr. Br. 


Gerſte behauptete bei ruhiger Frage letzten Preisſtand, zu notiren iſt Haltung des Preisſtandes. Zuletzt galt per 100 Pfd. loco 14% Thlr. 


ut beachtet, geringere waren billiger käuflich. Am heutigen bis 55 Sgr. pr. 60 


Napskuchen wurde zuletzt à 76 Sgr. per Ctnr. gefragt. 
Leinkuchen blieben a 94—96 Sgr. per Ctnr. gut beachtet. 
Nüböl gewann im Laufe der Woche erneuert an Beachtung und feſter 


anfſamen blieb im Laufe der Woche vernachläſſigt und wurde mit 522. it 13—14 2 3te mit 10—12 pr. Fleiſch⸗ 
Hanfl P. 326 Thlr. per 200 fd. gehandelt Sorte mit Tylr. und Ste mit Thlr. pr. 100 Pfd. Fleiſch 


chlaglein war ſchwach beachtet. Zu notiren iſt per 200 Pfd. Netto 8 
9 Thlr. 0 


gewicht bezahlt; ; . a : 

7633 Stück Schweine. Es waren jo 5 . Antriften, daß Einbrin⸗ 
ger bedeutende Verluſte erleiden mußten und die Waare theilweiſe nicht ver⸗ 
aufen konnten, obgleich größere Poſten nach außerhalb gingen; das Ver⸗ 
kaufsgeſchäſt wickelte ſich daher nur zu ſehr gedrückten Preiſen ab und wur⸗ 
den für 100 775 Fleiſchgewicht der Kernwaare 16—17 Thlr. gewährt; 

4460 Stück Schafvieh. Nur für die ſchwere beſte Waare fanden ſich Kau⸗ 
Br., fer, leichte Hammel waren nicht verkäuflich und galten 40—45 Pfd. Fleiſch⸗ 


5 
546 Stück Kälber. Es konnte bei der geringen Zufuhr zu angemeſſenen 


r., 
fie weiße Gerſte 60—62 Sgr. per Scheffel = 5% bis 5 Thlr. per ar bez., per Novbr. 14% Thlr. bez. u. Br. Novbr.⸗December 144 —%,, gewicht der Prima⸗Waare 77% Thl 


Pfund, gewöhnliche Qualitäten 50 bis 58 Sgr. pr. Sche 
57% Thlr. pr. Pfund, per Nov. 49 Thlr. Br. per 2000 P 

Hafer bewahrte 1 5 feſte 4 und letzten Preisſtand, zuletzt galt 
bei ruhiger Frage 31 bis 34 Sgr. per che 4% —4%s Thlr. per 2 
ad Nopbr. 42 Thlr. Gd., April⸗Mai 45% Thlr. bez. u. 
nd. 


ülſenfrüchte fanden theilweiſe vermehrte Beachtung. Kocherbſen waren 
ge —— . 783 Sgr., per 200 Pf 57% —5 / Thlr. tter- | u.Br., 
e 200 Pfund 4%—5 Thlr. 


fd. März, 


etreten. 


4 ee es 995 er 200 Pfund 8—10 Thlr. 
en blieben gut gefragt, galiziſche 85— 
dis 6°, Thlr., ſchleſiſche per 90 18 95—103 Sgr. per 200 Pfd. 6%, bis! ſteuert. 


| Die Neubearbeitung bord RE, 


Handbuch der Provinz Schleſien 


Erſte Abtheilung: Zweite Abtheilung: 
Schleſ. Inſtanzien⸗Notiz Gewerbliches Adreßbuch 


enthaltend enthaltend 
den Nachweis der Königlichen Civil⸗]Verzeichniß der Handelskammern und 
Verwaltungs-, ſowie ſtändigen und Börſen-Commiſſionen, der Senſale und 
Communalbehörden, der Geiſtlichkeit, Mäkler, der Actien-Geſellſchaften, der 
Medizinal⸗Perſonen, Unterrichts- und | Handlungsfirmen in Breslau und den 
Bildungs⸗Anſtalten, öffentlichen In: Provinzialſtädten Schleſiens, der Berg: 
ſtitute und Vereine, Rittergüter und | und Hüttenwerke, ſowie ſaͤmmtlicher 
deren Beſitzer refpective Pächter in | Fabrik-Anlagen und der größeren Gaft: 

Schleſien. hoͤfe in Schleſien. 

herausgegeben vom 
Königlichen Ober⸗Präſidial⸗Bureau, 
Ausgabe für 1872/74, 

erſcheint Ende November c. und nehmen ſchon jetzt alle Buchhandlungen 
Vorausbeſtellungen zu dem Subſcriptionspreiſe von 2 Thlr. entgegen. 

Mit dem Erſcheinen des Handbuches erliſcht der Subſeriptionspreis 
und tritt dafür der Ladenpreis von 2 Thlr. 10 Sgr. ein. 

Wie in den bisherigen Ausgaben wird auch diesmal dem Handbuch ein 
Anzeiger für Handel und Induſtrie beigegeben, die Inſertionsgebühren 
betragen für eine ganze Seite 6 Thlr., für eine halbe Seite 3 Thlr. 15 Sgr., 

für eine viertel Seite 2 Thlr. 
Breslau, den 21. October 1871. 1599] 


Die Verlagshandlung Wilh. Gottl. Korn 


Kali⸗ Dünger. 
Die Chemiſche Fabrik von Ziervogel & Tuchen 
Leopoldshall⸗Staßſurt 


empfiehlt ihre bewährten Kali⸗ und Magneſig⸗Dünger bei der Cultur von Rüben, Kartoffeln 
Lupinen, Raps, Buchweizen, ſowie beim Hopfen⸗ und Cerealienbau zur Erhöhung des 
Zucker⸗ und Stärkegehalts reſp. Erntebetrages, ferner als Wieſendüngung zur Verbeſſerung 
aurer, vermooſter Wieſen und zur Cultur von Moor⸗ und Bruchboden. Die Kalidüngung 
beſeitigt das Moos der Wieſen vollſtändig, erzeugt den Wuchs von Klee und nahrhaften 
Gräjern und iſt die Düngung auf allen humoſen Boden, Sand und Kalkboden, ſowie auf 
Haide und Moorboden ſteis lohnend und ſicher. 5 [516] 
Bei letzterem find durch die Kalidüngung Mehrerträge erzielt worden, welche durch 
keinen andern Dünger bisher erreicht wurden. Hierüber zeugende Reſultate und Urtheile 
von bedeutenden Landwirthen, ſowie Frachtangaben und Preiscourante ſtehen auf Wunſch 
franco und gratis zu Dienſten, und wird jede gewünſchte Auskunft bereitwilligſt ertheilt. 


Agenten noch geſucht.) 


Suuoruhnanhat u Baker-⸗Guanb, fonie aus Bnochen- 
Superphosphat kohle (Spodium), Bern: Guann, 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. it vor: 


räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien⸗ 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. (481 


III. Schleſiſche Maſtviehausſtellung. 


Anfang Mai k. J. beabſichtigen wir im Anſchluß an den gleichzeitig ſtattfindenden 
Maſchinenmarkt wiederum eine Ausſtellung von ſchleſiſchem Maſtvieh zu veranſtalten. 
Indem wir hiervon die Herren Mäſter der Provinz jetzt ſchon benachrichtigen, fügen wir 
an, daß für die einzelnen Kategorien entſprechende Prämien ausgeſetzt werden, und daß 
das ſpecielle Programm demnächſt au Ausgabe gelangt. 

reslau, den 18. Oetober 1871. [543 


] 
Der Vorſtand des Breslauer landwirthſch. Vereins. 


R. Seiffert. W. Korn. 


is % Thlr. bez., 22%, Br., % 


— 4½— Thlr. bez., 14% Br., Decbr.⸗Januar 14% Thlr. Br., Jan.⸗Februar, Febr. 
„ März⸗April 14 Thlr. Br., April⸗Mai 14%, Thlr. bez. u. 7 8 
Spiritus wurde bei andauernd beſchränkten Zufuhren friſcher Waare x 
r. wiederum mehr gefragt und ſteigerten ſich Preiſe hierbei erneuert um 1 Thlr. 
d. pr. 2000 per 100 Sin, Faun 15 in 3 Geſchäfts r = 
uletzt galt bei matterer Stimmung per iter loco 22 ½. | ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die 
Abr. echt. Aa HL ala Ba 2 5 bei. Borftände, in den als des i kg werden unentgeltlich nach⸗ 
icken Br. Ari Lai 22 Thlr. Br. Mal- Juni 275 Er r. Br. bez. gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung v. Land⸗ 3% 
6 Mehl. Zu notiren ift pr. Er. unverſteuert Weizen fein 5%—5% Thlr., 
Linſen kleine per Scheffel 80 90 3 200 Pfund 5°. 6 Thlr. Roggen fein 4% Thlr., Hausbacken 4%—4% Thlr., Roggen⸗Futtermehl bei 
knappen Vorräthen 54—58 Sgr., Weizenkleie 41— 45 Sgr. pr. Ctr. unver⸗ 


Belanntmachung. 


In dem behufs Neuverpachtung des im 
Glogauer Kreiſe, 1“ Meilen von der Kreis⸗ 
ſtadt Glogau und ½ Meile von der Eiſen⸗ 


bahnſtation Gramſchütz belegenen Königl x 
Haus ⸗Fideicommiß⸗ Gutes 
Simbſen auf die 18 Jahre, von 


Johanis 1822 bis zum 1. Juli 1890, 
am 13. d. Mts. angeſtandenen Termine, iſt 
ſeitens des einzigen erſchienenen Pachtbewer⸗ 
bers ein annehmbares Pachtgebot nicht ab⸗ 
gegeben worden. Es wird deshalb hiermit ein 


neuer Verpachtungs⸗Termin 


Montag, 
den 11. December er., 


Vormittags 11 Uhr in unſerem Sitzungs⸗ 
zimmer, Breiteſtraße Nr. 35 hierſelbſt, 
2 Treppen, anberaumt, zu welchem Pacht⸗ 
bewerber mit dem Bemerken eingeladen wer⸗ 
den, daß das Pachtgut ein Areal von 1357 
Morgen 124 Ruthen (346,647 Hectaren), 
worunter ca. 1122 Morgen Acker und circa 
142 Morgen Wieſen, enthält, daß das Pacht⸗ 
gelderminimum auf 4500 Thlr., und die zu 
beitellende Pachtcaution auf den dritten Theil 
des einjährigen Pachtzinſes feſtgeſetzt iſt, und 
daß die Pachtluſtigen ſpäteſtens 14 Tage vor 


dem Licitationstermine durch ein Atteſt des 


Kreislandrathes oder auf ſonſt glaubhafte 
Weiſe den Nachweis eines disponiblen Ver⸗ 
mögens von 20,000 Thlr. zu führen haben. 
Der Entwurf zum Pachtvertrage und die 
Licitationsregeln können ſowohl in unſerer 
Regiſtratur als bei dem derzeitigen Pächter, 
Herrn Amtsrath Wentzel zu Simbſen, 
welcher die Beſichtigung des Pachtgutes nach 
vorheriger Meldung bei ihm geſtatten wird, 
eingeſehen werden, 563) 
Auch ſind wir bereit, auf Verlangen Ab⸗ 
ſchriften der Verpachtungsbedingungen und 
der Licitationsregeln gegen Erſtattung der 
Copialien zu ertheilen. (a 601/10) 


Berlin, 21. October 1871. 


Königliche Hofkammer 
der Königl. Familiengüter. 
Stammſchäferei 
Güttmannsdorf 


(% M. von Bahnſtat. Reichenbach in Schleſ., 
Schurgewicht v. Hundert 4 Ctr. Elect.⸗Wolle) 
eröffnete den Bockverkauf am 1. November 
undgarantirt Geſundheit und Sprungfähigkeit. 
von Eiehborn, als Beſitzer. 


Treibriemen 


in beſter Qualität, ſowie ſämmtliche tech⸗ 
niſche Gummi⸗Artikel empfieblt die Leder⸗ 
und Maſchinen⸗Niemenfabrik 480] 


Adolph Moll, 


Breslau, Offnegaſſe Nr. 13 b. 


Preiſen verkauft werden. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, gen 


ereins⸗ 


wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckner). 


Durch directe Verbindung mit den Erſten Firmen bin ich im Stande, 
alle Sorten beſter landwirthſchaftlichen Maſchinen, ſowie Brennapparate . 
für die Herren Gutsbeſitzer zu beſorgen. u. 

Breslau, Gartenſtraße 9. 


Bollmaun. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Soeben erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Cenſur des Landwirths 


durch das richtige 
Soll und Haben der doppelten Buchhaltung 
nebſt Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen 
für den Zeitraum vom 1. Juli 1870 bis 1. Juli 1871. 8 
Bearbeitet von 
W. von Fontaine, 
Rittergutsbeſitzer auf Deutſch⸗Krawarn. 
Zweite Auflage. 
Gr. 8. ca. 12 Bogen. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 7% Sgr. 
Wohl unbeſtritten iſt die doppelte, ſogenannte italieniſche Bu diejenige, 
welche am ſicherſten jeden Geschäftsmann wohl über das Lene über die 
Ertragsfähigkeit jedes einzelnen Zweiges ſeiner Geſchäftsführung leicht und raſch ins Sa, 
Klare jest. — Auch für den landwirthſchaftlichen Betrieb hat ſich dieſelbe ſchon mehrfach 
bewährt und ihrer allgemeineren Einführung mag nur das Vorurtheil, als ſei dieſelbe N 


16090 


zeitraubend, entgegenſtehen. Das vorſtehende Handbuch, von einem Verfaſſer, der ſowo 

auf dem kaufmänniſchen, wie auch auf dem ökonomiſchen Gebiete zu Haufe iſt, wird auch 
in dieſer zweiten Auflage dazu beitragen, jenes Vorurtheil zu vernichten und die großen 
Vortheile der doppelten Buchhaltung in ihrer praktiſchen Durchführung der Geſammt⸗Land⸗ 
wirthſchaft in leicht faßlicher Weiſe darzuthun. 2 3% 


* 


Kundmachung. 8 er 
Die öfterr.:jhlej. Land und Forſtwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Troppau wünſcht einen 
Wanderlehrer für die Landwirthſchaft und deren Hilfswiſſenſchaften anzuſtellen. 8 
Gefordert wird: Mit gutem Erfolg zurückgelegte Studien an einer höheren landwirth⸗ 
ſchaftlichen Lehranſtalt des In. oder Auslandes und wo möglih auch Nachweiſung über 
eine mehrjährige landwirthſchaftliche Praxis als Oekonomie⸗Beamter, Pächter oder als 
Lehrer einer Ackerbauſchule ꝛc., ferner die vollkommene Kenntniß und Fertigkeit im Sprechen 
ſowohl der deutſchen, als auch wenigſtens einer ſlaviſchen Sprache. 604 
Erwünſcht wäre es, wenn der Bewerber auch die Befähigung als Cultur⸗Ingenieur 
nachweiſen könnte. 
Geſuche um dieſe Stelle find, mit Zeugniſſen belegt, ſpäteſtens bis 20. December 
an den Central⸗Ausſchuß in Troppau einzuſenden. r 
Ueber die Obliegenheiten des Wanderlehrers und deſſen Bezüge wird auf Anfragen 
das Nähere bereitwilligſt mitgetheilt werden. 
Troppau, am 23. October 1871. 


Vom Central⸗Ausſchuſſe der dfterr. ſchleſ. Laud⸗ und 
Forſtwirthſchafts⸗Geſellſchaftt. 


IX. Internationaler Maſchinenmarkt = 


Der Breslauer landwirthſchaftliche Verein veranſtaltet nach achtjährigen günftigen Er 


folgen auch im Jahre 1872 und zwar Anfang Mai (das nähere Datum wird 
bekannt gemacht werden) N :[5 


in Breslau eine große Ausftellung und einen Mark 
von land», forſt⸗ und hauswirthſchaſtlichen Maschinen 
und Geräthen. 5 


Breslau, den 18. October 1871. c e = 2 
Der Vorſtand des Breslauer landw. Vereins. 
N. Seiffert. W. Korn. 


Landwirthſchaftliche Meliorationen. 


Mehrfachen Anfragen zufolge erlaube ich mir ergebenſt mitzutheilen, daß ich nicht nur 
die . Moorculturen nach der Methode von Rimpau, ſondern auch, nach 
wie vor, die Anfertigung von Culturplänen und Koſtenberechnungen zur Anlage von 


Drainagen und Wieſenbauten jeder Art für Private und Genoſſenſchaften übernehme 


Görlis, den 9. November 1871, Fr. W. Toussaint — 
* * 3 2 3 


[602] Reg. Geometer und Culturingenieur. 


u Zandtsirthichaftliche Sämereien 
Paul Riemann & Co, 


Kupferſchmiedeſtr. 8 „zum Zobtenberge“ 


= 


Der Vo ck 
in Olbersdorf 


begann mit 15. 


verkauf 
ͤterreich. Schleſien 


" 
November e. 


Vollkommene Geſundheit, bu aus Traberfreiheit, 


reines Blut, find empfehlenswerthe Eigenſchaften dieſer Heerde. 


Dies⸗ 


jähriger Wollpreis a» Breslauer aue 140 Thlr. i 
den Zoll⸗Centner. Außerdem werden 50 Mütter verkauft. Olbersdorf 


liegt an der Chauſſee von Neuſtadt OS. n 


und in kürzeſter Zeit Bahn⸗Station der mähr.⸗ſchleſ. ei 
5 


Auskünfte ertheilt bereitwilligſt 


ach Jägerndorf, iſt Sitz einer Telegraphen⸗ 
Bayer. 


— 


Die 
Schweidnitz, 


errſchaft Couradswaldau, Kreis 
5 beabſichtigt wegen wiederholtem Anlauf 


eine ſtarke Partie der ſchönſten, von den vorzüglichſten 
National⸗Holländer⸗Racen gezogenen,“ bis 2 Jahr 
alten Kälber und Kalben zu verlaufen. 
Kaufluſtige wollen ſich melden beim Wirthſchafts⸗ 
Amt der obigen Herrſchaft zu Ingrams⸗ 


dorf — Saal 


1608) 


60 Stück 


meinem Gute Endersdorf 
erkaufe ausgeſtellt. Hochfeine 
wöhnliche Körpergröße und Wollreichthum bei Preiſen von 30 Thlr. aufwärts 
reiheit der Heerde, die jetzt ſo ſelten iſt, dienen zur weiteren An⸗ 


ind vom 1. November ab au 
N a Meilen von Neiſſe, zum 

und garantirter Traberf 
empfehlung. Anfragen erſuche 


Eduard 


richten an 


von Rudzinski-Rudno, 


Gutsbeſitzer in Endersdorf, Oeſterr. Schlefien pr. Neiſſe. 


hochedle Böcke 


in Oeſterr. Schleſien, 
Züchtung, unge⸗ 


529 


zu 


0 
2 


30 und 1 zu 35 Thaler. 


m 
0 Primkenau, den 10. November 1871. 


Die Holländer: Vollblut: 
Zuchtvieh⸗Heerde 


Schalſcha bei Gleiwitz, 


B. I. Lit. C. Nr. 21, 


a offerirt „vorzüglich ſchönes, reinblütiges und gut re 


Zuchtvieh jeden Alters.“ 


Aus der hieſigen Rambouillet⸗Vollblut⸗Heerde werden 
noch 16 Böcke verkauft und zwar: 7 Stück zu 15 Thlr., 1 zu 20, ee 


Die Herzogliche General-Directon. 


one gegenfeitige Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft us. 


tüchtige, ſollde und in landwirthſchaftlichen Kreiſen bekannte 


Special⸗Agenten. 


Gefällige frankirte Offerten werden sub X. 9479 an die R von 
2330 


und 


aupt⸗ 


Rudolf Mosse in Berlin erbeten. 


Bock-Verkauf. 
Der Verkauf von Böcken ver- 
Bchledenen Alters beginnt in hie- 
nis Stammschäferei zu zeitge- 


s herabgesetzten Preisen 
tte November. 
Die Heerde ist durch Ankauf 
von 400 Stück ausgezeichneter 
—Mutterthiere aus der Stammschäferei 
“= zu Nischwitz (Sachsen) in den 
Jahren 1867—1868 gegründet und 
bei Gelegenheit der Auflösung dor- 
Alger Stammheerde im April d. J. 
& durch Erwerb der Haupt-Elite 
1120 Thiere) zu der eigentlichen 
Nischwitzer stamm-Heerde ge- 
schaffen worden. f 
- Seit drei Jahren werden in hie- 
gsiger Heerde die vorzüglichsten 
N 7 aus Hoschtitz (Mähren) 
erwendet und zeichnen sich die 
eeezultate dieser Züchtung bei 
erchem Besatz und Körpergrösse 
dureh sehr edle Wolle aus. 

. Fuhren werden bei rechtzeitiger 
Anmeldung nach den Bahnhöfen 
Kandrain oder Leobschütz gestellt. 
Klein-Grauden, Kr. Cosel O./S. 

9 Boenisch, 


His 
ge’ 
5 


Der Vockverkauf 


der franzöſiſchen Merino⸗Kammwoll⸗Heerde 
u Gel a bei Falkenberg i. Schl., Bahn: 
tation Löwen, begann am 
20. October e. . 
55 von 50 bis 100 Thaler, einzelne 
Reſerven höher. [535 


Graf Walewski. 


1605] 


(a: 


XL) 


2 
Das Dominium Kalinowitz 


bei Gogolin 


offerirt: [591] 

1) Hochfeine wollreiche Böcke, Schur⸗ 
gewicht der Heerde 3 Ctr. per 100 Stück, 
Wollpreis 102 Thlr. pro Ctr. 

2) Fünf Stück Shorthorn, ¼ Blut 
Stiere. 

3) Kalina ⸗Gerſte zur Saat, von welcher 
Herr Rimpau in Cunrau einen Wispel 
pro Morgen erntete, den Scheffel zu 
2½% Thlr. frei Gogolin. 

Von Gogolin nach Kalinowitz drei Mal 
9 05 Perſonenpoſt im Anſchluß an die 

üge. 


8 


Bockverkauf. 


Der Bockverkauf aus meiner Original⸗ 
Stammſchäferei, Jeſuitzer Abſtammung, be⸗ 
11 am 9. November d. J. — Die Züchtung 
eitet Herr Schäferei⸗Director A. Heym aus 
Wintersdorf. : [576 

Bamose liegt an der Chauſſee und iſt von 
Breslau per Antonin, Schildberg und Gra⸗ 
bow 1 zu erreichen. 

Zamosé, Reg.⸗Bez. Poſen, im October 1871. 

Buchwald. 


ar, 


Der Vockverkauf 


in der Original⸗Negretti⸗Stamm⸗ 
heerde der Herrſchaft 


Schwieben ven Toſt, 


Eiſenbahnſtation Keltſch, 551] 
begann am 2. November. 


bei Herrn Kaufmann II. 


Er 7 
st 


Der Vockverkauf 


in der reinblütigen Merino-Heerde zu 
Stein, Meile von Bahnſtation Si⸗ 
byllenort, begann am 1. November. 
Sibyllenort iſt per Bahn 20 Minuten 
von Breslau und Oels entfernt und Tele: 
graphenſtation. 4590] 
Die Heerde iſt geſund, alſo traberfrei. 
Auf Verlangen werden Wagen zum 
Babnhof Sibyllenort geſtellt. 
Gräflich Laura Henckel von Donners⸗ 
marck'ſches Wirthſchafts⸗Amt. 
Bobertag. 


Der Bockverkauf 
in der Eleetoral⸗Stamm⸗ 
Heerde des Dominium 


Deutſch⸗Krawarn 
bei Ratibor 
begann am I. November e. 


Das Wirthſchafts⸗Amt. 
Rehren. 


Der Vockverkauf 
> 


7 


E 
aus meiner edelblütigen 
n 
heerde zu Raudnitz 
Frankenſtein iſt eröffnet. 


Im Verlage von Wilh. Gottl. Korn 
im Breslau erſchien ſoeben und iſt in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


landw. Ertrags⸗Anſchlag, 


die R ation und Wirthſchafts⸗ 
übrung 


von Dr. H. Werner, 
Adminiſtrator der Gukswirthſchaft, Lehrer der 
Landwirthſchaft an der königl. landw. Akademie 
zu Poppelsdorf. 
Geheftet. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 


Beiträge zur Frage 
über 


Weidewirthſchaft und 
Stallfütterung, a 


owie 
über die Ausnutzung des bei verſchiedenen 
Ernte⸗Methoden gewonnenen Rauhfutters 
von Dr. Hugo Weiske, 
Dirigent der Verſuchsſtation zu Proskau und 
Docent an der landw. Akademie ebendaſelbſt. 
Cart. Preis 12 Sgr. 


Der Kuhſtall. 


Ein Handbüchlein zur Belehrung für unſere 
Viehwärter. 
Von W. Moriz⸗Eichborn, 
Rittergutsbeſitzer auf Hundsfeld. 
Mit Abbild. Cartonnirt. Preis 6 Sgr. 


Landwirthſchaft. Jahrbücher. 


Vierteljahrsſchrift für Land⸗ u. Volkswirthſchaft 

herausgegeben von 
W. Korn und Dr. Ed. Peters, 
General:Secretär der landw. Central⸗Vereine 
für Schleſien und Poſen. 
II. Jahrgang (1871). Heft 3. 

Preis des Jahrgangs in 4 ſtarken Heften 

2 Thlr. 20 Sgr. 


Früher erſchien: 


Ueber 
landw. Pacht⸗Verträge 


nebſt dem Entwurfe eines Pacht⸗Vertrages 
über ein größeres oder mittleres Landgut. 


S 
bei Nach den beſtehenden Pachtrechtsverhältniſſen 


kritiſch unterſucht 
von F. Bertrand, 
Herzogl. Croy'ſchem Domainen⸗Rath, Verfaſſer 


Viehzucht“. 
Geheftet. Preis 24 Sgr. 


Auch iſt eine 119 0 Partie der gekrönten Preisſchrift: „Ackerbau und 


Mütter zur Zucht zu ver⸗ 
kaufen. [588] 
Graf Sternberg. 


Der Vockverkauf 


in der Stammſchäferei Militſch, Kreis Coſel, 
begann mit dem Monat November. Fahr⸗ 
zeuge bei rechtzeitiger he auf der 
Bahnhöfen Kandrzin und Leobſchütz bereit. 
Kochanietz bei Poln. Neukirch. Lieb. 


Der Pock-Verkauf 


in meiner Stammheerde (Leutewitz⸗Stachauer 
Tochterheerde) begann den 5. November. 
Nächſte Station Oels, Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn, 
wo ſtets Wagen zu bekommen. g 
Paulwitz bei Perſchütz, Kr. Trebnitz. 
1562 v. Prittwitz. 


Die Vaumſchule 
des Nittergutes Ober⸗Kunzendorf 


bei Münſterberg offerirt zur diesjährigen Herbſt⸗ 
pflanzung Obſtbäume ee 
die edelſten und ertragreichſten Sor⸗ 
ten unter Namen, für deren Richtigkeit ga- 
rantirt wird. Die Bäume ſind von vorzüg⸗ 
lichem Wuchs, 6—8 Fuß hoch, ſtark bewurzelt 
und mit ſchönen Kronen verſehen. 

Preis nach Qualität: 
für Aepfel und Birnen 15 bis 18 Thlr., 
für Pflaumen und Kirſchen 10 bis 15 Thlr. 


pro Schock 
Gefällige Aufträ 


ge werden bei prompter 
Bedienung ausgeführt durch [584] 
das Wirthichafts: Amt. 
HE ETEEET ET Te ae ehe 
Dom. Krippi 
593] 


Strehlen 


verkauft 


Engliſchen Wechſel⸗ 
S Weizen⸗ 
Samen 


loco Eiſenbahn⸗Station Strehlen 


per 100 Kilogr. 8: Thlr., 


Emballage Selbſtkoſtenpreis. 

Nach mehrjährigen Erfabrungen wird dieſer 
Wechſel⸗Weizen mit gleichem Vortheil wie 
in England, im Laufe des Winters, ſobald 
nur der Acker in ſäebarem Zuſtand iſt, auch 
in Deutſchland angebaut. Ertrag hier 
900 Pfund pro Morgen. Die Frühjahrsſaat 
muß möglichſt früh ſtattfinden. Proben liegen 
Sust in Bres⸗ 
lau, Schweidnitzerſtraße 31, und wer⸗ 


den auch auf Verlangen zugeſchickt. 


Wollmarkts⸗Betrachtungen 


von A. Kriebel, 
Schafzüchter. 
Geheftet. Preis 15 Sgr. 


Das diätetiſche Heilverfahren 
bei Pferden 


und 
der eng Hufbeſchlag. 
on Emil Nenner, 
Königlicher Kreis⸗Thierarzt. 
Geh. Preis 10 Sgr. 


Welche Richtung 


iſt der Schafzucht Norddeutſchlands der Con⸗ 
currenz des Auslandes gegenüber zu geben? 
i Von Dr. H. Sette gaſt, 
Königl. Geh. Regierungsrath, Director der 
landw. Akademie Proskau. 
Geh. Preis 15 Sgr. 


Die Verfaſſung und Verwaltung 


der Schleſiſchen Landſchaft 


in ſyſtematiſcher Zuſammenſtellung der ſtatu⸗ 
tarifchen und der betreffenden geſetzlichen Be: 
ſtimmungen dargeſtellt 
h von K. S. v. Görtz. 
Königl. Geh. Regierungsrath und General⸗ 
Landſchafts⸗Syndicus, 
Geheftet. Preis 1 Thlr. 20 Sgr. 


Binnen Kurzem erſcheint: [600] 
Die Thierzucht 
v 


on 
ER Dr. H. Settegaft, 
Königl. Geh. Regierungsrath, Director der 
landw. Akademie Proskau. 

Mit 134 Abbildungen, nach der Natur gez. 
Dritte erweiterte und verbeſſerte Auflage. 
Geheftet, Preis 4 Thlr. Elegant gebunden, 
Preis 4½ Thlr. 


Die landwirthſchaftliche 
Fütterungslehre. 


Eine Anleitung zur zweckmäßigen Ernährung 
und Fütterung der landw. Hausthiere. 
Von Dr. H. Settegaſt, 
Königl. Geh. Regierungsrath, Director der 
5 landw. Akademie Proskau. 
Mit zahlreichen Abbildungen, nach der Natur 


gezeichnet. 
Elegant gebunden. Preis 2 Thlr. 


Ein Wirthſchafts⸗Beamter 
ſehr tüchtiger Landwirth, 31 Jahr alt und 
militärfrei, deſſen Frau die Milchwirthſchaft 
übernehmen möchte, fucht per Weihnachten 
Pen 85610] 

Derſelbe iſt durch gute Zeugniſſe empfohlen, 
und mit allen Branchen der Landwirthſchaft, 
Rübenbau ꝛc. vertraut, und würde erforder⸗ 
lichen Falls auch Caution ſtellen. 

Gütige Offerten erbeten durch das L. Stan⸗ 
gen'ſche Annoncen⸗Bureau, Carlsſtraße 28. 


bef f 
fr 
(694) 
0825 
b 


Verlag von B. F. Voigt in Weimar. 
Die 1601] 


ierbrauerei 


nach dem gegenwärtigen Stand: 
punkte der Theorie und Praxis 
des Gewerbes. 


Mit beſonderer Berückſichtigung des 
Brauverfahrens in Ungarn » Oeſterreich, 
Bayern, am Rhein, in den Niederlanden, 
Belgien, England und Schottland. 

f Bearbeitet von 
Ladislaus v. Wagner. 


Vierte ſehr vermehrte und gänzlich um⸗ 
gearbeitete Auflage. 
Nebſt Atlas von 13 Taf. mit 157 Abbild. 
gr. 8. Geh. 3 Thlr. 15 Sgr. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen. 


. zu Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Wiederkehr 
ſicherer Flachsernten 


als Anleitung 
zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 


und 
die Ergänzung der mineraliſchen 
Pflanzen⸗Nährſtoffe, 
f insbeſondere 
des Kali's und der Phosphorſäure, 
in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Hack⸗, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 


von 
Alfred Nüfin. 
8. Eleg. broſch. Preis 7½ Sgr. 


Ein an Thätigkeit gewöhnter, 
gebildeter 5 


Landwirth 


aus anständiger Familie, gut empfohlen, 
militärfrei, seit 11 Jahren beim Fach, noch 
activ, sucht uuter bescheidenen Ansprüchen 
per ®. Januar 1872 anderwei- 
tiges Engagement. 60 XI 

Gefl. Offerten sub T. # 1069 beförd, 
die Ann.-Exp. von Rudolf Mosse 
in Breslau, Schweidnitzerstr. 31. 


Gutspacht. 

Auf der Gräflich von Arco'ſchen Herrſchaft 
Gotſchdorf in Oeſterreich⸗Schleſien, Babnſta⸗ 
tion Leobſchütz, ſollen die 3 Maierhöfe: Keſſel 
mit 98 Joch, Matzwieſe mit 53%, Joch und 
Langendorf mit 75%, Joch Areale an Aeckern 
und Wieſen, entweder einzeln oder zuſammen, 
auf 6 oder 12 Jahre, vom 1. Januar 1872 
beginnend, verpachtet werden. Cautionsfähige 
Pachtluſtige wollen ſich an die Gräfliche Ver⸗ 
waltung zu Gotſchdorf, Poſt Kohlbach, 
wenden, woſelbſt nähere Auskunft ertheilt 


wird. 565 


3 une fh Oels güäbt 
1 uge ſprungfaͤhige 
Holländer Bullen. 


ür Wellenleitungen x. 


adelschmier- 
gläser, 3 


N 19 jedes Oel paſſend, 
billig, reinlich u. ſicher (vers 
ſchmieren ſich nie), Dtzd. 2 


| Oscar Krobitzsch, 


Leipzig, Creibriemenlager. 


Aufruf! 


Der Beſitzer eines kleinen Gutes in der 
Provinz Preußen, welcher während ſeiner 
ſiebenjährigen Bewirthung mit fünfma⸗ 
ligem Mißwachs zu kämpfen hatte, durch 
den fein eifrigſtes Bemühen mit Undank 
belohnt wurde und der faſt ſein ganzes 
Vermögen aufgezehrt hat, wendet ſich an 
den wohlhabenden Theil ſeiner Erwerbs⸗ 
genoſſen mit der dringenden Bitte, ihn 
nach Kräften in ſeiner verzweifelten Lage 
zu unterſtützen und ihn vor dem tiefiten 
Elende zu bewahren. Sobald er den 
Nachweis liefern kann, daß ihm die noͤthi⸗ 
gen Mittel zur Fortführung der Wirth: 
ſchaft zu Gebote ſtehen, würde ihm auf 
die Capitalien, welche er noch ſchuldet, 
ein weiterer Credit eröffnet werden, im 
Gegentheil aber würde er ohne fein Ver: 
ſchulden an den Bettelſtab kommen. Die 
größten Autoritäten der landwirthſchaft⸗ 
lichen Facultät, deren theilweiſer Schüler 
er war, koͤnnen über feine Perſon jedwede 
Auskunft geben und richten gleichfalls die Bitte 
an die wohlthuende Menſchheit, einem 
Mann, der es wohl verdient, eine milde 
Gabe zu ſpenden! Zur Erlangung näherer 
Auskunft wolle man ſich unter 8. Q, 498 
an die Annoncen⸗Expedition von Haa ; 


ſenſtein u. Vogler in Berlin wenden. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 
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